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Von  der  Fakultät  als  Dissertation  angenommen 
am   15.  Dezember  1909. 

Referent: 
Herr  Prof.  Dr.  EDWARD  SCHRÖDER. 


Meiner  Mutter. 


Einleitung. 


Nicht  ohne  Scham,  sagt  Scherer  (Gesch.  d.  d.  Litt.^^,  266), 
läßt  sich  Deutschlands  eigner  Beitrag  zur  Prosaerzählung  des 
15.  Jahrhunderts,  die  Geschichten  von  Eulenspiegel,  betrachten. 
Tatsächlich  ist  nach  Qualität  und  Quantität  die  Zufuhr  aus 
andern  Quellen  weit  bedeutender').  Denn  die  Hauptgruppen 
der  Erzählungslitteratur,  die  in  dem  Jahrhundert  vor  der 
Reformation  auf  kam,  bilden  einmal  Übersetzungen  aus  italie^ 
nischeii,  lateinischen  und  französischen  Originalen  und  da^ 
neben  Prosabearbeitungen  deutscher  Versepen").  Daß  diese 
Litteraturgattung  aber  überhaupt  aufblühen  konnte,  ist  ein 
Verdienst  des  süddeutschen  Adels.  Adlige  Damen  übersetzten 
französische  Romane  ins  Deutsche,  adlige  Gönner  regten 
Gelehrte  ihrer  Umgebung  zu  Übersetzungen  und  Bearbei^ 
tungen  an,  indem  sie  ihnen  handschriftliche  Originale  aus 
ihrem  Besitz  zur  Verfügung  stellten.  Auch  das  Volksbuch 
von  Wigoleis  ist,  wie  aus  Vor?  und  Nachwort  hervorgeht, 
auf  Veranlassung  von  Adligen  entstanden.  Leider  ist  diese 
Bearbeitung  in  Handschrift  nicht  mehr  vorhanden  —  Anfragen 
bei  den  Bibliotheken  haben  zu  keinem  Resultat  geführt  — 
daher  müssen  wir,  wenn  die  Beziehungen  zwischen  dem 
Volksbuch  und  Wirnts  Gedicht  erörtert  werden  (Kap.  2.), 
an  Stelle  dieses  nicht  mehr  vorhandenen  Originals  den  ersten 
Druck  setzen. 


')  Vgl.  W.  Scherer,  Die  Anfänge  des  deutschen  Prosaromans  und 
Jörg  Wickram,  Eine  Kritik  (Quellen  und  Forschungen  XXI)  Straßburg  1877. 

-)  Zur  Beurteilung  dieser  zweiten  Gruppe  vgl.  die  gute  Vorarbeit 
von  F.  Lichtenstein,  Zur  Kritik  des  Prosaromans  von  Tristrant  und  Isalde. 
Diss.  Breslau   1877. 
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Kap.   1. 

Kritische  Bibliographie  der  Drucl^e  des  Vollisbuchs 
von  Wigoleis  vom  Rade. 

Die  bibliographische  Grundlage  zu  diesem  Kapitel  findet  sich 
bei  Goedeke,  Grundriß- 1,  342. 

Übersicht. 

^    Augsburg,  Hans  Schönsperger, 1493 

(München,  Kgl.  BibHothek) 
33.  Straßburg,  Johann  Knoblauch,     1519 

(Wien,  K.  K.  Hofbibl.  und  sonst) 

(5i.  Frankfurt,  Weygand  Han,      o.  J. 

02.  Frankfurt,  Georg  Rabe  und  W.  Han,     .  .   1564 

(Straßburg,  K.  Landes,  und  Un.^Bibl.) 

3E.  Frankfurt vor  1568 

^.  Frankfurt 1586 

S.  Frankfurt,  im  Buch  der  Liebe, 1587 

(Berlin,  K.  Bibliothek  und  sonst) 
g.  Hamburg,  Lorens  Schneider, 1611 

(Berhn,  K.  Bibliothek) 
®i.  Nürnberg,  Michael  Endter,      1653 

(Nürnberg,  Stadtbibliothek) 
©2.  Nürnberg     1664 

Kop.   1.  Kopenhagen 1656 

Kop.  2.  (Kopenhagen,  Kgl.  Bibl.) 1732 

Schwed.  Handschrift 1683 

(Stockholm,  ReichsbibHothek). 

Außer  an  die  oben  genannten  habe  ich  mich  noch  an 
etwa  30  weitere  in  Betracht  kommende  Bibliotheken  gewandt, 
deren  Beamten  ich  auch  an  dieser  Stelle  meinen  besten 
Dank  für  ihre  Bemühungen  ausspreche.  Trotzdem  sind  nicht 
alle  bei  Goedeke  genannten  Drucke  ausfindig  gemacht 
worden. 


[Titel  (nach  Goedeke): 
Wigoleysz  vom  rade  vom  grafcupevg(l)] 
Am  Schluß:  Gedruckt  vnd  feligklichen  vollendet  in  der 
Keyferlichen  /tat  Aug  fpurg  von  hansen  fchönfperger  Als 
man  zalt  von  der  gepurt  Crifli  Taufend  vierhundert  vnd 
Ixxxxiii  jare  am  freytag  nach  fent  Felicientag. 
Dieser  Augsburger  Druck  von  1493,  fol.,  ist  zweispaltig 
und  hat  25  bedruckte  und  4  leere  Blätter;  in  dem  einzigen 
mir  zugänglich  gewesenen  Exemplar  ohne  Paginierung  und 
Kustoden  mit  Signatur  (8^  und  6?blättrige  Bogen)  fehlt  der 
Titel  und  Blatt  all  und  aVIII;  Blattgröße  236X170  mm, 
bedruckter  Raum  jeder  Spalte  210X^5  mm,  Zwischen? 
räum  zwischen  den  Spalten  6  mm.  Jede  Spalte  hat  42 
Zeilen  zu  29—30  Buchstaben  von  2—4  mm  Höhe.  Die 
Initialen  sind  große  Buchstaben,  die  sich  von  den  im  Text 
verwendeten  in  nichts  unterscheiden.  Die  Überschriften  zu 
den  33  Kapiteln  (die  zum  4.  hat  der  Setzer  vergessen)  sind 
um  5  mm  eingerückt  und  fast  immer  mit  einem  ^  zu  Anfang 
versehen,  das  aber  auch  sonst  als  Absatzzeichen  mitten  im 
Text  vorkommt.  Geschmückt*)  ist  das  Buch  durch  28  rohe 
Holzschnitte  (63X^3  mm),  von  denen  nur  2  (Kampf  mit 
dem  Drachen  und  die  Totenbahre)  wiederholt  sind.  Auf 
den  fehlenden  Blättern  haben,  nach  33  zu  schließen,  noch  6 
weitere  sich  befunden.  Die  Holzstöcke  sind  für  den  Text 
geschnitten;  auf  fast  jedem  Bild  ist  Wigoleisens  Rad  (auf 
Helm,  Schild  oder  Brust)  angebracht.  Nicht  immer  folgen 
sie  unmittelbar  auf  die  Aventürenüberschrift,  zu  deren  Illu* 
stration  sie  gewöhnlich  dienen;  sie  werden  zuweilen  in  den 
Text  eingereiht.  Auf  den  Bogen  a  und  b  werden  sie  durch 
einen  etwa  zeilenbreiten  Zwischenraum  am  obern  und  untern 
Rand  aus  dem  Text  hervorgehoben.  Diese  Praxis  verschwindet 
auf  den  spätem  Bogen.  Rechts  und  links  ist  auf  den  Schnitten 
vertauscht:   es   wird    mit    Speer    und   Schwert   in    der    Linken 


*)  Zu  den  Bemerkungen  über  die  Illustration  der  ersten  Drucke 
vergl.  Muther,  die  deutsche  Bücherillustration  der  Gothik  und  Frührenais? 
sance.     München  und  Leipzig  1884. 
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gekämpft,  das  Schwert  wird  rechts  gegürtet;  auch  die  EheschUes^ 
sung  (d  V)  geschieht  von  beiden  Teilen  zur  Hnken  Hand. 

Das  einzige  Exemplar,  das  mir  bekannt  geworden  ist 
(München,  Kgl.  Bibl,  Inc.  c.  a.  1791  b),  ist  durch  Holzband 
mit  einem  der  Dinckmutschen  Drucke  von  Lirers  Schwäbischer 
Cronick,  Ulm  1486,  zusammengebunden.  Es  stammt  aus  des 
Hof  bibliothekars  F.  A.  v.  Oefele  Sammlung.  Nach  der  kurzen 
Beschreibung,  die  Heinecken  (zit.  bei  Ebert  23  992)  davon 
gibt,  fehlte  ihm  schon  damals  das  Titelblatt. 

Ausführlicher  wird  auf  den  ersten  Druck  weiter  unten 
eingegangen.  Doch  soll  gleich  an  dieser  Stelle  von  der  Sprach? 
form,  besonders  von  dem  Vokalismus  des  ersten  Drucks  die 
Rede  sein. 

Wie  Schröder  (Gott.  Gel.  Anz.  1888,  N.  7,  bes.  260/61) 
dargestellt  hat,  lehnen  sich  die  großen  Augsburger  Drucker 
(mit  Ausnahme  Zainers)  an  die  Sprache  des  Druckorts  an, 
wobei  sie  nur  gewisse  Auswüchse  beseitigen.  Diese  Sprache 
nun  ist  die  Gemeinsprache,  die  in  den  großen  Städten  Ober? 
deutschlands  bereits  durchgedrungen  war.  Die  bairische  Di? 
phthongierung  ist  vollkommen  durchgeführt,  nur  die  Dimi? 
nutivsilben  4ein  und  ?lin  bestehen  gleichwertig  nebenein? 
ander,  ü  und  ü  müssen  jedenfalls  als  Monophthonge 
angesehen  werden;  daß  ie  gleichfalls  monophthongiert  ist, 
erhellt  aus  folgenden  durch  falsche  Analogie  interessanten 
Formen:  zyete  a  VII  r  |3,  mien  b  VI  r  a,  wiehe  c  I  r  a, 
die  doch,  so  wie  sie  dastehen,  nie  haben  gesprochen  werden 
können,  sondern  nur  monophthongiert.  Das  grobdialektische 
augsburgische  au  für  ä  erscheint  nur  einmal  {fchlaujf  c  I  v  p); 
die  Rundung  des  alten  Umlaut?e  zu  ö  öfter;  auch  die  schwä? 
bische  Entrundung  kommt  in  rieffen  (c  II  r  a),  beriefft  (d  VIII 
r  |3),  thiendt  (c  V  r  j^)  vor.  Der  Umlaut  unterbleibt,  wo  er 
obd.  nicht  eingetreten  war  (kostlich,  gantzlichen,  er  fürt,  hört). 
Volle  Nebensilbenvokale  sind  noch  in  teürist,  her ümtisten  und 
abgeschwächt  in  oberesten  (d  II  v  a)  erhalten.  —  Ein  neues  e 
(Gleit?e)  tritt  in  einigen  Wörtern  zwischen  r  und  n  auf: 
geren,  hiren,  steren,  zoren. 

Der  Konsonantismus  bietet  nichts  Bemerkenswertes. 


über  die  Verbalflexion  ist  folgendes  zu  sagen:  Die  alten 
Ablautsverhältnisse  kommen  bereits  ins  Schwanken,  besonders 
durch  das  Antreten  eines  e  an  die  sg.  pt.  der  starken  Verben, 
wodurch  diese  den  schwachen  äußerlich  ähnlich  werden. 

Wenn  also  auch:  ich  beuilhe,  nym,  gib,  ßhe  und  ver= 
gihe,  sowie  die  Praeterita  streit,  erbotte  (pl.  erbuten),  fand 
(pl.  funden),  hübe  (pl.  erhüben)  und  viele  andere  den 
alten  Zustand  bewahren,  so  zeigen  Formen  wie:  rite,  rytt, 
(neben  raytfe]),  trybe,  zuge  (neben  zohe),  befalhen  (pl.  zu 
beualhe),  wurde  (neben  wardfe])  die  allmählich  wachsende 
Unsicherheit. 

Syntaktisch  interessant  und  für  die  spätem  Drucke  von 
Bedeutung  ist  die  in  großem  Umfang  verwendete  Unterords: 
nung,  die  oft  zu  Satzungeheuern  mit  loser  Verbindung  und 
ohne  rechtes  Ende  verleitet;  ein  Beispiel  für  viele:  d  VI  r  \i 
Als  jr  dann  vor  gehört  habt  wie  lyon  die  frawen  Lyamire 
als  er  jren  gemahel  erschlagen,  vnd  fy  .  .  .  .  hinweg  gefiirt 
het.  in  meynung  sy  .  .  .  .  in  sein  lieb  bewegen  aber  er  künde 
nichts  geschaffen. 

Straßburg  1519. 


^. 


\E\In  gar  fchöne 

liepliche  vnd  kurtzweilige 

hiflory  von  dem  Edelen  Herren   Wigoleis  vom 

Rade.     Ein  Ritter  von  der  Tafelronde.     Mit 

feinen  (fo  1)  fchönen  hyftorip  vnd  figuren  /  wie 

er  geborn  /  vnnd  fein  leben  von  feiner 

jugent  an  Biß  an  fein  ende  ge= 

fürt  vnnd  vollbracht  hat. 

(Holzschnitt). 

(am  Ende:)      Getruckt  zu  Straßburg  durch  Jol 

hannem  Knoblauch  /  nach 

der  geburt  Christi 

M.  D.  XIX 

Quart,  ungespalten;  55   Blätter  ohne  Seitenzählung  und 

Kustoden,  (spätere  Paginierungen  handschriftlich  rechts  oben  und 

unten),  Signatur  (beim  achtblättrigen  bis  v,  beim  sechsblättrigen 
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[B]  bis  iiij,  beim  vierblättrigen  bis  iij.)  Blattgröße  170X125  mm, 
bedruckter  Raum  140X95  mm.  Die  Seiten  haben  meist  31 
(18  Seiten  32,  zwei  30)  Zeilen  zu  40—45  Buchstaben  von 
2^-2  bis  4  mm  Höhe.  Von  Initialen  (zu  Anfang  jeder  Aben^ 
teur)  gibt  es  3  Arten:  1.)  25X25  mm,  2.)  20X20  mm,  beides 
weiße  Buchstaben  auf  schwarzem  Grund  mit  allerlei  Orna= 
menten,  3.)  12\2X15  mm,  schwarze  Buchstaben.  Außerdem 
kommt  einmal  (Bij)  ein  großes  gotisches  D  (37X37  mm) 
zur  Verwendung.  Die  erste  Zeile  der  durch  l  V-^  Zeilenbreiten 
vom  übrigen  Text  getrennten  Aventürenüberschriften  ist  in 
größern  Lettern  (4—5  mm)  ausgeführt.  Aul  diese  Über? 
Schriften  folgt  das  zugehörige  Bild  stets  unmittelbar,  nicht 
selten  so,  daß  die  Überschrift  noch  am  Schluß  der  vorher? 
gehenden  Seite  steht. 

Die  33  Abschnitte  von  51  sind  beibehalten,  nur  die 
6  Schlußzeilen  des  6.  Capitels  von  51  (a  VI  r/v)  sind  —  ver? 
mutlich  vom  Drucker  —  mit  geringen  Veränderungen  ins 
7.  herübergenommen  worden;  dadurch  konnte  fr  Überschrift 
und  Bild  gerade  noch  an  den  untern  Rand  der  Seite  bringen. 
Diese  neue  Anordnung  wird  für  die  spätem  Drucke  maßgebend. 

35  Holzschnitte  schmücken  das  Buch.  Das  Plus  gegen 
51  erklärt  sich  aus  der  Zufügung  eines  Bildes  zu  Kap.  XXIV. 
Wiederholt  wird  von  diesen  35  Bildern  zunächst  der  Titel? 
schnitt  (90X90  mm),  den  reitenden  Wigoleis  darstellend; 
von  den  übrigen  (61X94)  werden  5  je  einmal  wiederholt 
(Turnier,  Kampf  mit  dem  Drachen,  Wigoleis  und  Larie, 
Totenbahre,  Wigoleis  ruhend).  Auch  diese  Bilder  sind  noch 
steif;  nur  die  notwendigste  Schattierung  ist  angebracht;  aber 
kleine  Ansätze  zur  Ausbildung  des  Hintergrunds  sind  vor? 
banden:  die  Roheit  von  5(  ist  überwunden.  Die  Bilder  sind 
fast  alle  für  den  besonderen  Zweck  geschnitten:  das  Rad 
findet  sich  auf  fast  jedem.  3  bis  4  könnten  auch  sonst  schon 
verwandt  worden  sein,  sicher  das  zu  Wigoleis'  Fechtübung 
(vgl.  Kristeller,  S.   127,  Nr.  412  und  Abb.  28)>). 

Die  Ligaturen  werden  seltener,  Nasal?Strich,  sowie  die 
Sigel  für  'er'  kommen  noch  ziemlich  häufig  vor. 

^)  Kristeller,  Straßburger  Bücherillustration  (Beiträge  zur  Kunst* 
geschichte.     N.  F.  7). 
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33  geht  direkt  auf  ^^I  zurück:  Zeile  für  Zeile  folgt  es 
der  Vorlage,  ändert  —  mit  Ausnahme  der  im  folgenden  an^: 
gegebenen  Abweichungen  —  nichts  daran  und  übernimmt 
sogar  die  meisten  Druckfehler  von  ''^i  (s.  u.).  Für  die  beiden 
Lücken  in  %  (s.  o.)  kann  also  "^  eintreten.  Nur  zeigt  der 
Straßburger  Drucker  eine  weiter  gehende  Neigung,  alte  hö^ 
fische  Ausdrücke  durch  neue  zu  ersetzen: 

%  33 

thyofl  ritt  (kämpf) 

fraiß  raiß 

werlich  stoltz 

hochgeteurt  hochberümbt 

ellensreich  er  entreich 

erwinden  sich  underwinden 

doch  bewahrt  er  viantze,  kurthosye.  Ferner  macht  er,  etwa 
zehnmal,  erweiternde  Zusätze,  doch  nur  im  ersten  Drittel  des 
Werks;  so  statt  a  iiij  flunden  ße  auff  zeschawen:  da  flunden 
fie  vff  von  dem  tisch,  da  fürt  in  der  Künig  zufchawen ;  a  V 
vngeren  von  jn  lieffen:  vngern  vnd  mit  grojfem  vnmut  von 
Jnen  ließen. 

Die  Sprachform  von  33  steht  der  Gemeinsprache  nicht 
ganz  so  nahe  wie  '?( :  v^  kommt  häufig  vor,  auch  rymen  (statt 
reimen),  vngezwiflet,  glich;  ich  nehme  an,  daß  dem  elsäs^ 
sischen  Setzer,  der  ^^(  vor  sich  hatte,  heimische  Dialektformen 
unversehens  in  den  Winkelhaken  kamen;  denn  unachtsam  war 
er  auch  sonst:  das  beweisen  die  massenhaften  Druckfehler. 
Von  den  20  Druckfehlern  seiner  Vorlage  hat  er  nur  5  ver* 
bessert,  aber  27  neue  in  den  Text  gebracht. 


6i. 

Frankfurt  o.  J. 


Herr  Wigoleis  vom 

Rade 

Des  Thewren 

Ritters  von  der  Tafellrun= 

de  history  /  wie  es  von  jugent 
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auff  i  hiß  an  fein  ende    jm  er= 

gangen     auch  was  für  sorgliche 

abentheuwer  er  bestanden 

fehr  lieblich  zu 

lesen 

(Holzschnitt) 
(2  Ritter  turnieren) 
(Letzte  Seite  :)  Gedruckt  zu 

Franckfurt  am 

Mayn     durch 

Weygand  Han 

in  der  Schnur= 

gassen  zum 

Krug. 

Oktav,  79  bedruckte  Blätter  ohne  Paginierung,  mit  Ku:* 
stoden  und  Signatur,  Blattgröße  145X90  mm,  bedruckter 
Teil  125X72  mm,  wobei  die  fortlaufende  Überschrift:  Ein 
fchone  history  i  des  ||  Herren  Wigoleis  vom  Rade  mitgerechnet 
ist.  Jede  Seite  hat  25  Zeilen  zu  34—38  Buchstaben  von 
2—3^1'  mm  Höhe.  Der  Durchschuß  ist  gut.  Mit  dem  Bild* 
schmuck  sind  im  Vergleich  zu  ^  starke  Veränderungen  ein* 
getreten.  34  Holzschnitte  verschiedener  Größe  (51X65  und 
53X69)  sind  vorhanden.  Die  geringere  Zahl  erklärt  sich  aus 
der  Nichtwiederholung  des  Titelschnittes  zu  Anfang  der  Vor* 
rede.  3  von  den  Holzschnitten  werden  zweimal  verwendet. 
Fast  die  Hälfte  der  34  Bilder  paßt  nicht  zum  Text,  sondern 
ist  aus  Sparsamkeit  andern  Texten  entnommen,  die  im  gleichen 
Verlag  erschienen,  z.  B.  dem  Herzog  Ernst  und  der  schönen 
Magelone.  So  ist  etwa  an  Stelle  der  Illustration  5(biij  (Er* 
mordung  des  Königs  durch  Roas)  eine  Kavalkade  getreten, 
an  Stelle  der  Illustration  ^^Icj  (Wigoleis  am  Ufer)  der  das 
Schiff  besteigende  Herzog  Ernst  (s.  Könneckes  Bilderatlas", 
159,  wo  noch  4  weitere  Bilder  gleichen  Stils).  Die  meisten 
Bilder  dieses  Drucks  hat  Hans  Brosamer  verfertigt;  aber  die 
Holzstöcke,  die  für  unser  Exemplar  verwendet  wurden,  müssen 
schon  recht  abgebraucht  gewesen  sein,  denn  die  Konturen 
sind  meist  wenig  scharf. 
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Si  geht  auf  33  zurück.  Die  Zahl  der  wörtHchen  Über* 
einstimmungen  zwischen  ^-B  und  (£i  und  l^t,  53  und  Si  ist 
noch  immer  sehr  groß.  Einer  wie  sorgfähigen  Erneuerung 
jedoch  53  unterzogen  worden  ist,  zeigt  folgendes  Beispiel. 


1519:  c 
Herr  Wigoleis  hette  ßch  auch 
bereytet  vnd  hielt  zu  thyofl 
entgegen  /  die  ße  beyde  fo 
hertiklichen  ritten  /  das  es  lust= 
liehen  was  zu  fehen.  Aber 
dem  heyden  was  es  schwar= 
lieh  zu  gedulden  /  dan  wie 
gar  kostlich  der  mitt  harnafch 
vnd  glantzeßf  zymirde  dar= 
kommen  vnd  auch  wie  man= 
lichs  gemütes  er  was  i  ßo  vellet 
jn    doch    herr    Wigoleis    des 


i^i:  c  V 
Herr  Wigoleis  hette  ßch  auch 
bereytet  vnd  hielt  zu  nechst 
entgegen  i  ße  beyde  ritten  ßo 
hertiklich  das  es  ein  lust  war 
zu  ßehen.  Aber  dem  heyden 
was  es  schwär  zu  gedulden 
dann  wie  koßlich  er  mitt  har= 
nißch  vnd  wajßen  darkommen 
/  vnd  auch  wie  mänlichs  ge= 
mütes  er  was  /  ßo  vellet  in 
doch  herr  Wigoleis  des  erßen 
ritt  zu  der  erden. 


erßen  rant  zu  der  erden. 

Die  Ausscheidung  altertümlicher  Ausdrücke  und  Formen 
hat  weitere  Fortschritte  gemacht: 


53 
messenej 
kurthosye 
viantz  leysten 
öde  törper 
ßron  creutz 
valamitin 
gezymiret 
klare  maget 
ich  wig  als  glich 
geparen 
gedencke 
kunßt 


ritterßchaßt 
reuerentz 
leisten  preiß 
ßreffle  Buben 
heyliges  creutz 
wilde  ßraw 
gezieret 
reine  Magd 
es  gilt  mir  alles  gleich 
sich  stellen 
gedanken 
zukunfft 


Interessant  ist,  daß  von  diesem  Druck  an  die  Verde 
mutter  Marie'  weggelassen  wird,  die  in  53  (1519)  sich  selbst? 
verständlich  noch  überall  erhalten  hatte.  Eine  weitere  Ände* 
rung,  die  hier  zum  ersten  Mal  erscheint,   ist,  daß  die  letzten 
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9  Zeilen  der  Vorrede,  die  eine  zweite  captatio  benevolentiae 
des  Verfassers  für  sein  Werk  enthalten,  weggelassen  sind. 
Hierin  folgen  alle  spätem  Drucke  nach  —  mit  Ausnahme  von 
(S,  der  die  ganze  Vorrede  streicht. 

Die  Sorgfalt,  mit  der  Si  hergestellt  wurde,  zeigt  sich 
in  der  Ausmerzung  von  30  Druckfehlern  von  ^:  nur  14 
finden  sich  noch  in  (Si;  daß  sie  hier  orthographisch  genau 
wiederkehren,  beweist  zugleich  den  engen  Zusammenhang 
zwischen  33  und  (5i. 

Frankfurt  1564.     Titel  wie  in  Si,  nur: 

Deß  Thewren 

biß  auff  fein  ende 


MDLXIIII. 


Der  Druck,  nach  dem  Schluß  vermerke  'gedruckt  von  Georg 
Rabe  und  Weygand  Han'  ist  ein  Neudruck  von  di,  an 
Format,  Zahl  der  Seiten,  Zeilen  und  Bilder,  sowie  in  den 
Typen  der  Vorlage  gleich.  In  ein  paar  Kleinigkeiten  weichen 
sie  von  einander  ab.  So  lautet  die  fortlaufende  Überschrift 
in  da :  Ein  fchon  hißory  /  deß  II  Herren  Wigoleis  vom  Rade. 
Das  Amen  am  Schluß  von  (Xi  fehlt  (£2.  Die  Schreibung  von 
freuenlichen,  gantz  nichtzen,  Grauen,  thüglich,  rhitt  wird  in 
d  2  zu :  freffenlichen,  gantz  nichts,   Graffen,  tüglich,  riht. 

Die  Chronologie  von  di  und  (£2  ergibt  sich  aus  folgenden 
Notizen  bei  Pallmann  ')  : 

S.   7   Hermann  Gülfiferich  in  der  Schnurgassen  zum  Krug 
hinterläßt    1554   seinem    Stiefsohn   Weygand    Han 
den  Buchhandel. 
S.  20  Georg  Rab  kauft  zur  Ostermesse  1561  Gülfferichs 
Witwe   und  Weygand  Han   das   Haus   zum  Krug 
mit  3  Pressen  für  2250  fl.  ab. 
Zwischen  1554   und    1561    also   hat  Weygand  Han   di 
gedruckt. 

')  Pallmann,  Sigmund  Feyerabend,  im  Archiv  für  Frankfurts  Geschichte 
und  Kunst  VII.  1881. 
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Ich  schliesse  hier  einen,  Goedeke  und  auch  mir  unbe^ 
kannt  gebHebenen  Druck  an,  der  Pallmann  S.  140  erwähnt 
wird.      Unter    der    langen    Reihe    der  'Bücher   aus    der   Alten 

Gülferich    Handel,    so    sie    verlassen    hatt Ao    1568' 

steht  auch : 

'309  Herr  Wigoleis  von  Radt  mit  10  cartae' 

Zehn  Bilder  hat  keiner  der  uns  bekannten  Drucke  des 
Wigolais. 

Ein  bis  auf  Kleinigkeiten  genauer  Abdruck  von  Si>  findet 
sich  in  Reichards  Bibliothek  der  Romane.  Berlin  1778,  Bd. 
II,  S.  11  —  128.  Die  Vorrede  ist  im  Auszug  wiedergegeben, 
die  'feynen'  Bilder  sind  weggelassen.  Der  Herausgeber  hat 
'dieses  altdeutsche  Ritterbuch',  das  'unter  die  grössten  Seltenes 
heiten  gehört  und  von  Bücherkennern  mit  zehn  und  mehr 
Louisd'ors  bezahlt  wird^  durch  die  freundschaftliche  Hülfe  des 
Herrn  Waagamtmanns  Holzschuhr  zu  Nürnberg'  bekommen. 

Frankfurt  1586.     8^.  ^* 

]Vigoleis  vom  Raht  Ritters  Histovia  wie  es  jhm  von 
jugendt  auff  biß  an  fein  Ende  ergangen  fey. 

Dieser  Druck,  den  ich  nach  Goedeke  zitiere,  ist  mir 
nicht  zugänglich  gewesen.  Ebenso  wird  er  bei  Cless  (2,257) 
und  Ebert  (23995)  zitiert.  Ein  Verleger  ist  nicht  genannt; 
der  Titel  ist  verkürzt  aus  dem  von  (S^i,  dem  die  Ausgabe  wohl 
nachgedruckt  ist. 

Frankfurt  1587  (zur  Jahreszahl  sieh  Wüst  S.  75,  Anm.  15)  ') 

Ritterliche  Hiflory  i 

deß  Hochberühmbten  vnd  Thewren 

Ritters  /  Herrn  Wigoleis  vom  Rade  /  Wie  es  jm  von  Jugend  auff/ 

biß  an  fein  Ende  /  ergangen  fey  /  darbey  auch  gemeldt  wirdt  / 

was  für  for  gliche  vnnd  er f ehr  eckliche  Abentheuwer  und  Gefahr 

er  gantz  Ritterlichen  bestanden     vnnd  zu  einem  glückfeligen 

Aufgang  vollendet  hat:  Sehr  Kurtzwei= 

lig  vnnd  gar  lieblich  zu  lefen. 

')  Wüst,  Die  deutschen  Prosaromane  von  Pontus  und  Sidonia.    Diss. 
Marburg  1903. 
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Sigmund  Feyerabend  vereinte  1587  die  gelegensten  Romane 
älterer  und  neuerer  Zeit  in  seinem  'Buch  der  Liebe',  auf  dessen 
Blatt  382  r  -  396  r  (=Ccccc  in  -  Fffff  vi)  sich  der  Wigoleis 
findet.  Der  Druck  (Beschreibung  sieh  bei  Büsching  —  v.  d. 
Hagen  S.  XXXII  f.  0  ist  in  Großfoho  mit  2  Spähen,  hat 
Kustoden,  eine  Blattgrösse  von  344X215  mm  (bedruckt  290X 
164),  die  Spalte  ist  60zeilig,  jede  Zeile  hat  40  Buchstaben. 
Die  Capitelüberschriften  sind  in  kleineren  Typen  gedruckt 
als  der  Text,  und  über  jede  Überschrift  wird  die  Capitelzahl  gesetzt 
('Das  I.  Cap.').  Die  Capiteleinteilung  der  früheren  Drucke 
wird  zu  ihrem  Vorteil  in  sinngemäßerer  Weise  verändert.  Die 
frühern  Capitel  XII  und  XIII  QÄ  :  bij)  und  XXVI,  XXVII 
(^  :  di)  werden  in  eins  zusammengezogen,  das  überlange 
XXI.  Capitel  Qä  :  cij)  in  zwei  geteilt,  Capitel  XXVIII-XXXII 
anders  angeordnet.  So  erhalten  wir  in  (£  nur  32  Capitel  gegen 
die  frühern  33.  Diese  Anordnung  wird  für  alle  folgenden 
Drucke  massgebend. 

Die  16,  wahrscheinlich  von  Jost  Amman  (s.  Pallmann 
S.  29  f.)  herrührenden  Holzschnitte  (76X57  mm)  sind  nicht 
besonders  für  den  Wigoleistext  geschnitten,  sondern  werden 
auch  an  andern  Stellen  des  Prachtwerks  verwendet.  Daher 
passen  sie  nicht  immer  zu  den  zu  illustrierenden  Textstellen. 
Mit  vier  Ausnahmen  sind  sie  stets  unmittelbar  unter  die 
Capitelüberschrift  gerückt.  Wiederholt  sind  innerhalb  des 
Wigoleistextes  zwei. 

Ob  @  auf  ^  zurückgeht,  ist  nicht  nachzuweisen,  da  die 
Titel  zu  geringen  Anhalt  bieten.  Auch  ist  die  Ähnlichkeit 
zwischen  (5  und  Ss  noch  so  gross,  daß  man  S2  als  (^  s  Vor^ 
läge  ansehen  kann.  Der  Titel  von  Ö  ist  aus  dem  von  (£- 
erwachsen,  indem  er  erweitert  wurde.  Die  schon  in  (£  gekürzte 
Vorrede  hat  Feyerabend  völlig  weggelassen:  er  nahm,  wohl 
mit  Recht,  an,  daß  sein  Publikum  für  die  Entstehung  der 
einzelnen  Romane  kein  Interesse  mehr  hatte. 

Der  Text  von  S  ist  in  (S  gründlich  durchgesehn,  von 
sämtHchen  Druckfehlern  gesäubert  und  in  zeitgemäßes  Deutsch 
gebracht.    Alle  altertümhchen  Ausdrücke  sind  ausgemerzt  (statt 


')  Büsching  und  v.  d.  Hagen,  Buch  der  Liebe,   18<»9. 
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EU:  mit  vnbereytem  Tode  füv= 

kommen  ward 
Fiiij :  zumal  wol  gepflegen  vnd 

zu  den  Kräften  gebracht. 


Eifer  Rahm :  Küriß  (!),  Breutlauff:  Hochzeit,  vrlauh :  Erlauh- 
nuß,  reyne  Magd :  zarte  Jungfraw)  und  modische  Ausdrücke 
wie :  gnädiger  Herr,  erluflieren,  Ceremonien,  Teutfche  Nation 
eingeführt. 

Doch  blieb  es  nicht  bei  Veränderungen  einzelner  Wörter; 
der  ganze  Text  wurde  stellenweise  umgearbeitet: 

387  v:   durch   unzeitigen    Tod 

ein  Ende  namen 
389 :  mit  mancherley  köfllichen 
Effen    und    Trinken    mit 
allem   Fleiß  gar   herrlich 
gedienet,  dadurch  er  wider 

zu  feinen  natürlichen 
Kr  äfften  kam. 
es  gehe   mir  darüber   wie  der 

liebe  Gott  wil 
391  beißen,  daß  es  jhm  gar 
fchwer  wolt  werden.  Der 
edle  Held  erholet  feine 
flärck  vnd  fchlug  .  . 
.  .  lief  hinweg,  bald  aber 
darnach  kam  es  wider 
vnd  bracht  .  . 

Gv:  Nun  hett  die  nacht  ihre     391  Nun  wardt  es  aber  noch 
gesetzte    Zeyt    noch     nit  lange  nicht  Tag. 

gantz  volbracht.  vnd  was 
noch  verr  vor  tag 


Fv:    es    geh    mir    gleich    wie 

jhm  wöll 
Giiij :  (das  tier  ward)  beiffen. 

der  hold  fchlug  .  .  . 

....    lieff  hinweg,    vnd 

bracht  .  .  . 


Hamburg  1611.     Titel  buchstäblich  gleich  dem  von  E. 

Hinter  'zu  lesen'  folgt: 

Jetzunder  von  neuwem  getruckt  /  vnd  an 

vielen  Orten  im   Teutschen  gebeffert 


Holzschnitt : 
Sprengender  Ritter 
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Gedruckt  zu  Hamburg     bey 

Lorens  Schneider     in  Verlegung 

Henrich  Dosen 

MDCXL 

Oktav,  71  bedruckte  Blätter  ohne  Paginierung  mit  Ku^ 
stoden  und  Signatur  A— J.  Blattgröße  147X90  mm,  davon 
bedruckt  117  <73  mm.  Die  Seite  hat  27  Zeilen  zu  je  40  bis 
42  Buchstaben  von  2—3  mm  Höhe.  Die  fortlaufende  Über:: 
Schrift:  Ritterliche  History  Herrn  Wigoleis  vom  Rade  ist 
in  grössern,  fettern  Typen  gehalten,  ebenso  die  zwei  ersten 
Zeilen  jeder  Überschrift  und  die  erste  Zeile  jedes  Kapitels, 
die  ausserdem  mit  einem  Initial  von  je  3  Zeilen  Höhe  ver^ 
sehen  ist.  Kapitelschlüsse  und  Überschriften  werden  sym^ 
metrisch  abgestuft. 

Die  38  Holzschnitte,  von  denen  5  einmal,  2  zweimal 
wiederholt  sind  (Grösse  51X67  mm),  und  die  gerüstete 
Ritter,  aber  Höflinge  und  Damen  in  spanischer  Tracht  zeigen, 
sind  von  recht  verbrauchten  Holzstöcken  abgedruckt;  auch 
der  einzige  künstlerisch  ausgeführte  und  mit  dem  Mono^ 
gramm  |L|~  versehene  Holzschnitt  (Kampf  eines  wilden 
Mannes  mit  einem  Ritter;  zu  Roas'  Untat  G  in  v)  ist 
verwischt. 

%  geht  auf  (S  zurück.  Der  obskure  Hamburger  Drucker 
Lorenz  Schneider,  von  dem  man  sonst  nichts  weiß,  als  daß 
er  eine  nd.  Ars  amandi  (in  der  Sexschen  Sprake  ouergesettet) 
gedruckt  hat  (Lappenberg,  Z.  Gesch.  der  Buchdruckerkunst 
in  Hamburg  1840  S.  LVIII),  behauptet  auf  dem  Titel,  seine 
Ausgabe  sei  'an  vielen  Orten  im  Teutschen  gebessert'.  Die 
Textbesserungen  aber  hat  seine  Vorlage  bereits  gehabt,  und 
was  er  oder  sein  nd.  Setzer  zugefügt  hat,  ist  eine  Unmenge 
von  Druckfehlern.  Zum  Teil  erklären  sich  diese  daraus,  daß 
der  Niederdeutsche  seine  Vorlage  nicht  verstand.  Jedenfalls 
stand  er  sehr  im  Banne  seines  Dialekts :  das  beweisen  Formen 
wie:  groten,  veel,  und  die  merkwürdigen  Fälle,  in  denen  in 
verkehrter  Analogie  obd.  ie  durch  nd.  ei  ersetzt  ist:  leibs, 
abgetreiben,  treiben  (praet.  pL),  Leichter,  rheyt  (statt  riet). 

Textabweichungen  (außer  orthographischen)  sind  nicht 
vorhanden.     Auffallend   ist   nur,    daß   g   die  Vorrede   von    (£ 
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wieder  bringt,  während  ^  überhaupt  keine  Vorrede  hat. 
Wenn  man  nicht  einen  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt  gewordenen 
Druck  ansetzen  will,  der  die  Textbesserung  von  @  und  die 
Vorrede  von  (£  enthielte  (also  vielleicht  den  mir  unzugänglich 
gebliebenen  Frankfurter  Druck  ®  von  1586,  dessen  unge^ 
nannter  V^erleger  ja  recht  gut  Sigmund  Feyerabend  gewesen 
sein  könnte),  so  kann  man  nur  annehmen,  daß  5  außer  (S, 
dem  Buch  der  Liebe,  auch  ü  gekannt  und  ihm  die  Vorrede 
entnommen  hätte.  Derartige  Heranziehung  eines  zweiten  (und 
gar  dritten  und  vierten)  Druckes  zur  Kontrolle  ist  anderwärts 
oft  genug  gesichert. 

Nürnberg   1653.      Titel  =-  g,    nur:    Wiegoleis  und:  ritterlich 
(statt  Ritterlichen). 

Gedruckt  und  verlegt  bey  Michael  Endter.  Oktav,  188 
Blätter  ohne  Paginierung  mit  Kustoden  und  Signatur;  acht? 
blättrige  Bogen  A— L  Blattgrösse  153X90  mm,  bedruckt 
115X69.  Die  Seite  hat  25  Zeilen  zu  32  Buchstaben  von  2 
bis  4  mm  Höhe  und  guten  Durchschuß  (3  mm).  In  der 
dreiseitigen  Vorrede  ist  eine  größere  Type  (4—5  mm)  ver^^ 
wendet.  Die  fortlaufende  Seitenüberschrift:  Ritterliche  Histori// 
Herrn  Wiegoleis  vom  Rade,  sowie  die  erste  Zeile  der  Über* 
Schriften  ist  ebenfalls  in  dieser  Type  gedruckt,  die  zweite 
Zeile  mit  Texttypen,  die  übrigen  Überschriftzeilen  in  einer 
kleineren.  Die  drei  bis  vier  Schlußzeilen  der  Kapitel,  sowie 
der  Überschriften  werden  gern  symmetrisch  abgestuft,  um 
der  Seite  ein  gefälliges  Aussehen  zu  geben.  Die  einfachen 
Initialen  haben  2V2  mm  Höhe. 

Die  38  Holzschnitte,  von  denen  nur  einer  zweimal,  2  ein? 
mal  wiederholt  sind  (48(51)X67(68)  mm)  sind  leidlich  scharf, 
passen  aber  größtenteils  eben  so  schlecht  zum  Text  wie 
die  von  J. 

@i  geht  auf  5  zurück  Es  muß  zwar  auffallen,  daß  das 
rege  Nürnberger  Haus  auf  den  fast  unbekannten  Hamburger 
Druck   zurückgreift.     Beziehungen   sind,  wie  ich  in  Hamburg 
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und  Nürnberg  feststellte,  nicht  nachweisbar  ').  Indes  zwingt 
wörtliche  Übereinstimmung  in  Titel,  Vorrede  und  Text  zu 
dieser  Annahme.  Unter  den  mir  bekannt  gewordenen  Drucken 
ist  außer  %  und  ®i  keiner,  der  die  gekürzte  Vorrede  und 
die  Textbesserung  hätte.  @  ist  jedoch  viel  sorgfältiger  gedruckt: 
die  Druckfehler  von  ^  sind  sämtlich  verbessert,  eine  Anzahl 
orthographische,  auch  einige  wenige  stilistische  Veränderungen 
sind  vorgenommen.  Q^  i  und  5  haben  außerdem  7  Holzschnitte 
gemeinsam;  in  4  andern  gleichzeitigen  Drucken  Endters  fand 
ich  noch  6  weitere  Bilder,  die  in  dem  Hamburger  Druck 
vorkommen.  Das  Format  der  Bilder  von  5  ^^^  ®  ^  ist  das? 
selbe:  wir  haben  es  also  mit  Nachschnitten  zu  tun. 

Nürnberg  1664. 

Dieser  Druck  ist  mir  nicht   zugänglich   gewesen;    es    ist 
höchst  wahrscheinlich  ein  Endterscher  Neudruck  von  (^i. 

Es  ergibt  sich  also  folgender  Stammbaum  der  Wigoleis^^ 
drucke. 

51     1493 


53 

1519 

(£i 

um  1560 

(^2 

1564 

^ 

1586    ^ 

1587 

1 

g 

'  1611 

@i 

1653 

®. 

1664 

')  Herrn    Direktor    Mummenhoft^  Nürnberg    und    Herrn    Dr.    Burg' 
Hamburg  sage  ich  für  ihre  Auskunft  auch  hier  besten  Dank. 
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Die  nordischen  Bearbeitungen  von  |. 

Von  der  Hagen  erwähnt  in  seinem  Museum  I,  556  und 
II,  348  ein  schwedisches  und  zwei  dänische  Volksbücher  von 
Wigoleis.  Das  älteste  von  diesen  (Kop.  1)  ist  mir  nicht  zu= 
gänglich  gewesen;  bei  von  der  Hagen  lautet  sein  Titel:  Ridder 
Viegoleis  med  Guldbiulet  (!)  Kiöbenhavn  1656.  Das  zweite 
dänische  Volksbuch,  dem  das  erste  vermutlich  als  Vorlage 
diente,  hat  folgenden  Titel: 

En  fmuck  lystig  Hystorie  / 

Om  den  ber0mmelige  Ridder  og  Heldt  / 

Her    Viegoleis  /  med  Guld=Hiulet. 

Hvorledes  Hand  vccldelig  over= 

vandt  den  ßerke  Kiempe  og  Hedning  Roas  af 

Gloys  med  fleere  hans  Ridderlige  Gierninger. 

Som  tilfore  ey  haver  vcBret  paa  danske     en 

hver  Kieerhavende  til  Tids=Fordriv  /  overfat  af  det 

tydske  Sprog. 

(Holzschnitt:  Drache.) 

Tryckt  udi  H.  K.  M.  privil  Bogtryckeri  1732. 

Der  Druck  hat  44  Blätter  mit  Kustoden;  der  bedruckte 
Teil  ist  130X80  mm:  auf  der  Seite  stehen  30  Zeilen,  die  auf 
den  beiden  letzten  Seiten  enger  gedruckt  sind.  Es  ist  ein 
schlechter  Löschpapierdruck  mit  zahlreichen  Druckfehlern. 
Abbildungen  fehlen.  Eine  Kapitelzählung  ist  nicht  vorhanden, 
doch  sind  32  Abschnitte  gemacht.  Vorrede  und  Schluß  ist 
weggelassen. 

Von  den  vorhergenannten  deutschen  Drucken  kommt 
als  Vorlage  nur  %  in  Betracht  ^).  Kop.  2  ist  eine  fast  wört= 
liehe  Übertragung  des  Hamburger  Drucks.  Doch  sind  fremd* 
artige,  dem  Dänen  unverständliche  Ausdrücke  teils  getilgt, 
teils  durch  andere  ersetzt,  die  seinem  Vorstellungskreis  näher 
lagen,  wobei  Mißverständnisse  nicht  ausblieben  (erbeysset  =' 
sig  noget  hviler ;  Ammeley,  Ameye  =^  Jomfrue,  Kiereste  ; 
Bottenbrot  ^  en  stör  tak;  Gesellen  ^=-  camaratis,  Staldbruder  ; 


')  Danach  ist  die  von  Benecke  (Ausg.  des  Wigalois  1819,  S.  XXVIII) 
geäußerte  Ansicht  zu  berichtigen. 
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Münster  =  Gaden ;  Panier  =  Fane ;  mit  Pfriemen  =  med 
en  Dolch;  Sittich  =  fiigl,'  Schlag  meyner  frewden  =^  alle 
mine  Venner  (!)  en  stör  Spot;  Trucksess  ^=  Befalningsmanden ; 
gar  züchtiglich  =  meget  finligen).  Der  Bearbeiter  hat  eine 
gewisse  Vorliebe  für  Fremdwörter:  er  setzt  salutere  für 
willige  Dienst  sagen,  Regimentit  für  Gewalt,  mesteparten  für 
allenthalben  und  gebraucht  aestimeret,  Intent,  Losament,  lotzere, 
Paulun  (Gezelt),  staffering,  Wörter,  welche  die  Vorlage  nicht 
hat.  —  Von  den  wenigen  Auslassungen  sind  einige  auf  Nicht* 
verstehen  der  Vorlage  zurückzuführen,  so,  wenn  von  einer 
'forch  in  einer  Auwen,  einem  'glet'  oder  einem  'Vorwerck' 
die  Rede  ist.  Andere  Stellen  werden  ausgelassen,  um  die 
Vorlage  zu  kürzen.  —  In  den  Zusätzen  —  es  sind  5  längere  — 
bedient  sich  der  Bearbeiter  gern  einer  volkstümlichen  Aus* 
drucksweise.  So  sagt  er  im  Anschluß  an  die  Klage  über  die 
wachsende  Unsittlichkeit  der  höheren  Klassen:  dog  det  flaar 
ved  sit  Vcerd,  enhver  maa  baere  sin  saeck  til  molle.  Und 
den  Bemerkungen  seiner  Vorlage  über  die  Wandelbarkeit  der 
Frauen  fügt  er  aus  seiner  Erfahrung  zu :  for  lige  saa  lange 
som  deres  Klaeder  er,  saa  stockede  er  deres  sind. 

Die  schwedische  Bearbeitung  hat  den  Titel: 

Saga  af  herra  Gabon  j  og  Hns  Sine  herra  / 

Wygoles. 

(Am  Schluß:)   Ano  1683.     Biriad  adskriba  thn 

5  Martij  /  en  endad  thn   13  martij 

Lefar  faere  liubur  I  lay,  Hott  er  peüa  barid 

thett  af  alla  ey  stymid  stay,  stobuüe  er  so  varid. 

Diese  Handschrift  (Riksbibliotheket  Stockholm.  Hand* 
skrifter.  Islandica  Papper  44  Nr.  22)  hat  20  Oktav*,  9 
Quartblätter.  Der  Text  ist  in  25  Abschnitte  eingeteilt,  hat 
aber  keine  Kapitelüberschriften. 

Ob  die  Handschrift  auf  Kop  1  oder  direkt  auf  S  zurück* 
geht,  ist  nicht  festzustellen.  In  einzelnen  Ausdrücken  wie 
ganzen  Perioden  erkennen  wir  deutlich  die  Hamburger  Fassung. 
Doch  hat  der  Schreiber  so  stark  gekürzt  (die  Hs.  hat  nur 
25  Kapitel  gegen  32  in  ^  und  Kop.  2),  daß  oft  nur  der 
trockene  Bericht  übriggeblieben  ist.     Direkte  Reden  sind  aus* 
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nahmelos  gekürzt,  mehrlach  weggelassen  oder  in  indirekte 
verwandelt.  Die  geringfügigen  Zusätze  bestehen  nur  aus 
einzelnen  Wörtern. 

Das  Ganze  ist  ein  dürres  Machwerk  ohne  irgendwelchen 
eigenen  Wert. 


Die  jüdisch-deutsche  Bearbeitung  des  Wigalois-Stoffes. 

,,Ein  fchön  Maafe.     Von  König  Artis  Hof.  / 

Wie  er  ßch  in  feinem  Königreich  hat 

thun  führen.     Und  was  er  hat  gehat 

vor  Manieren.  I  Und  von  dem  berühmten  / 

Ritter   Wieduwilt ,  dem  flreitbahrn  Held  / 

Gar  fchön  in  Reim  gefielt  /  Wann  ihr  wert 

drinnen  leyen     Wert  fich  euer  Hertz  erfreuen." 

So  der  Titel  der  jüdisch^deutschen  Travestie  des  Wiga^ 
lois.  Sie  ist  am  bequemsten  zugängHch  in  Joh.  Christof 
V^agQnseils  Belehrung  der  Jüdisch=Teutschen  Red=  und Schreib= 
art  .  .  .  Königsberg  1699.  Der  Text  steht,  mit  deutschen 
und  mit  hebräischen  Buchstaben  gedruckt,  Seite  für  Seite 
einander  gegenüber.  Die  Bearbeitung  zählt  355  Strophen; 
jede  Strophe  besteht  aus  8,  6  oder  7  Reimpaaren,  die  3  oder 
4  Hauptaccente,  aber  oft  eine  solche  Menge  von  Silben  in  der 
Senkung  haben,  daß  sie  zur  bloßen  Reimprosa  werden.  Diese 
Knittelverse  beleidigen  denn  auch  Schudts^)  an  Opitz  geschultes 
Ohr;  'Jüdische  Merckwürdigkeyten  II,  2,  314  sagt  er:  'so 
binden  sich  die  Juden  an  das  metrum  und  accurate  Abmäs^ 
sung  der  Syllaben  nicht  ...  es  hat  wohl  ein  Vers  4,  5,  auch 
10  und  mehr  Sylben  als  der  andere  /  das  nehmen  sie  so  genau 
nicht  wan  es  nur  gute  Knippelharden  sind  die  sich  binden 
beym  Außgang  utcunque  reimen.'  Und  sie  reimen  sich  auch. 
Fränkels  Assonanzen  (A.  D.  B.  43,  663)  hab  ich  nicht  ge^ 
funden.  Freilich,  sonderbare  Bindungen  zeigt  der  Druck; 
man  muß  aber  berücksichtigen,  daß  lange  und  kurze  Vokale 


')  Schudt,  jüdische  Merckwürdigkeyten,    Frankfurt  u.   Leipzig   1711- 
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nicht  geschieden  werden,  daß  das  hebräische  A:=zeichen  für  a,  o, 
ja  für  u  eintritt,  daß  e  und  oe  =  e  sind,  daß  i  und  ü,  eu  und  ei 
in  i  bezw.  ei  zusammenfallen.  Eine  Bindung  wie  besten  : 
Fürsten  80  ist  freilich  damit  nicht  gerechtfertigt.  Die  Ab:= 
trennung  in  Strophen  ist  oft  ganz  äußerlich  und  bedeutet  für 
den  Sinn  gar  nichts.  Am  Ende  des  8.  Reimpaars  wird  eben 
Schluß  gemacht;  ist  der  Satz  nicht  zu  Ende,  so  wird  er 
zerrissen. 

Das  Gedicht  ist,  wie  am  Schluß  der  poetischen  Ein== 
leitung  zu  lesen  ist,  'gefielt  durch  euren  dienfiwilligen  Jofeln 
VC^itzenhaufen  den  Schreiher'.  Diese  Notiz  verleitete  dazu, 
Josel  für  den  Verfasser  zu  halten.  Neuerdings  hat  aber  das 
merkwürdige  Machwerk  eine  eingehende  kritische  Würdigung 
gefunden  in  der  Zeitschrift  für  hebräische  Bibliographie  1904, 
Jgg.  VIII,  N.  4.  5.  6.:  Schüler,  Der  'Artushof'  und  Josel  von 
Witzenhausen  (daselbst  auch  die  gesamte  Litteratur).  Die 
Ergebnisse  von  Schülers  gründlicher  Untersuchung  sind  im 
folgenden  verwertet. 

Danach  ist  Josel  (was  schon  Wackernagelr^Martin  II,  42 
zurückwies)  jedenfalls  nicht  als  Verfasser  der  'Maase'  anzu? 
sehen,  sondern  als  der  Drucker.  Als  solcher  ist  er  1644—86 
in  Amsterdam  nachweisbar.  Wie  kommt  es  nun,  daß  er  in  der 
Ausgabe  von  1 699  als  Verfasser  erscheint?  Schüler  (S.  1 1 9— 122) 
gibt  folgende  Erklärung:  Es  existieren  außer  dem  Druck  von 
1699  noch  5  andere,  mehr  oder  weniger  abweichende  Ver^ 
sionen  von  1670,  1683,  1710,  1718  und  1786.  Von  diesen 
haben  1683  (Amsterdam)  und  1710  (Hanau)  eine  entfernt 
ähnliche,  doch  kürzere  Einleitung,  der  auch  die  2  Schlußzeilen 
von  1699  fehlen:  Zu  Ehren  allen  Mannen  jungen  Meidlich  und 
Weiber  gefielt  durch  euren  Dienfiwilligen  Jofeln  Witzenhausen 
den  Schreiber.  Dagegen  tragen  sie  am  Schluß  die  Notiz, 
daß  Josel  der  Drucker  war.  Da  also  der  Druck  von  1683, 
sowie  der  noch  weiter  abweichende  von  1670  (Prag)  die  Vor5= 
läge  von  1699  nicht  gewesen  sein  können,  so  'müssen  wir 
die  Existenz  einer  gegenwärtig  nicht  bekannten  Ausgabe  an* 
nehmen,  die  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  entstanden  ist', 
vielleicht  der  in  Sab.  Bass'  Bibliographie  Sifthe  J'schenim 
1680  zitierte  anonyme  'Artushof'. 


-  21  - 

Was  die  Abfassungszeit  unsers  Textes  angeht,  so  setzt 
Wackernagel^Martin  II,  42  ihn  'mindestens  ins  16.  Jh.', 
E.  Schröder  (Z.  f.  d.  A.  38,  111)  'noch  ins  16.  Jh.',  L.  Fränkel 
(A.  D.  B.  43,  664)  'nicht  später  als  in  den  Anfang  des  17. 
Jh.'.  Einen  Anhalt  gewährt  die  Erwähnung  des  'Grossherzogs 
von  Toßkana',  (354),  der  zwischen  1590  und  1600  die  Juden 
schützte. 

Die  Quelle  der  metrischen  Bearbeitung  ist,  (nach  den 
Worten  des  Vorworts:  Biß  ich  hab  eins  gefunden  gefchrieben 
aus  I  In  meines  Vaters  Haus)  eine  prosaische,  sehr  wahrschein^ 
lieh  bereits  jüdisch^deutsche  Fassung,  die  aber  nicht  erhalten 
ist  (s.  a.  Schüler  S.  148).  Diese  jüdisch^deutsche  Prosa  fußt, 
wie  Schüler  nachweist,  auf  Wirents  Wigalois,  nicht  auf  dem 
Prosaroman.  Sie  hat  nämlich  eine  Anzahl  von  Motiven  von 
W.  beibehalten,  die  der  Prosa  fehlen,  z.  B.  daß  an  Artus' 
Hof  nicht  zu  Tische  gegangen  wird,  ehe  ein  Abenteuer 
bestanden  ist,  daß  Floreys  sich  der  Schönheit  seines  Landes 
rühmt,  daß  der  zurückkehrende  Gawain  an  seinem  Abzeichen 
wiedererkannt  wird,  daß  die  Botin  auf  weißem  Zelter  reitet, 
daß  Morals  Frauen  die  dem  Helden  geraubten  Waffen  glänzen 
sehen  u.  a.  Die  zwei  Übereinstimmungen  des  jüdisch^deutschen 
Gedichts  mit  der  Prosa  gegen  W.  sind  zu  unbedeutend,  um 
als  Gegenbeweise  gelten  zu  können.  (W.  34,  31  nimmt  Gawain 
keinen  Abschied  vom  König;  '^1  a  IV  v  und  J.^D.  Ged.  54 
tut  er  es;  W.  36,  20  und  45,  17  ist  nur  von  ritterlicher  Er= 
Ziehung  die  Rede;  5(  a  V  und  J.^D.  Ged.  75  lernt  der  Held 
auch  fchveyben  und  lesen.) 

Als  Stammbaum  für  unsre  'Maase'  ergäbe  sich  also: 

Wirents  Wigalois 

unbekannte  j.^d.   Prosa  (um   1600) 

?  Amsterdamer  Druck  (zitiert   1680) 

X  (vor   1699) 

Wagenseils  Abdruck  1699 

Welche  Wigalois. =Hs.  dem  j.^d.  Prosaisten  vorlag,  ist 
wegen    der    allzustarken    Abweichungen    nicht    zu    ermitteln. 
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Denn  von  Anfang  an  ändert  der  Bearbeiter  an  seiner  Vorlage, 
trotz  der  Berufungen,  die  noch  das  Gedicht  an  6  Stellen 
(Str.  9,  41,  53,  54,  70,  279)  aufweist.  Die  Mehrzahl  der 
Namen  des  alten  Gedichts  ist  weggelassen.  Folgende  Namen 
kommen  vor:  Artis,  Wieduwilt  ('nenn  ihn,  wie  Du  wilt'). 
Gabein,  die  schöne  Lorl  oder  Lore/,  deren  Vater  König  aus 
Ungerland  auf  dem  Schloß  zum  Wachsenstein  ist,  deren  Feind 
Lucifer  heißt;  Wieduwilts  Mutter  heißt  Lucrezia,  die  Fischer:^ 
tochter  Elselein  ;  außerdem  werden  Lothringen,  Franckreich  und 
Toßkana  genannt. 

Schilderungen  von  Personen,  Beschreibungen  von  Festen, 
psychologische  und  moralische  Betrachtungen  fallen  oft  weg: 
durch  eine  redselige  Breite  werden  die   Lücken  ausgefüllt. 

Zauberkräfte  existieren  für  den  rationalistischen  Juden 
nicht  mehr:  das  symbolische  Rad,  der  Zaubergürtel,  die  Zauber^ 
blute  werden  nicht  erwähnt.  Lucifer^Roas  mordet  seinen 
Herrn  nicht  aus  Machtstreben,  sondern  aus  Rache  wegen  des 
Korbs,  den  ihm  Lorls:Larie  gegeben.  Schreckliches  wird  ge* 
mieden,  Kampfschilderungen  werden  abgekürzt  und  enden 
nicht  mit  des  Gegners  Tod  wie  in  W;  die  traurige  Geschichte 
von  Liamere  (W.  250,  15  f.)  fehlt;  das  anstößige  Abenteuer 
mit  den  lüsternen  Riesen  (W.  53,  24  f.)  desgleichen.  —  Wie 
die  mittelalterlichen  Spielleute  ist  der  Bearbeiter  ein  Freund 
von  starken  Übertreibungen,  besonders  in  Zahlenangaben; 
auch  sein  Sinn  für  das  Komische  ist  stark  entwickelt,  stärker 
als  man  im  Interesse  des  Stoftes  zuweilen  wünschen  möchte. 
Je  mehr  sich  die  Erzählung  dem  Ende  zuneigt,  desto  mehr 
entfernt  er  sich  von  seiner  Vorlage,  häuft,  fast  wahllos,  Motive 
aus  andrer  Lektüre  und  rührt  sie  zu  einem  burlesken  Durchs 
einander  zusammen,  das  er  schließlich  mit  einigen  kühnen 
Zügen  löst. 

Aus  diesem  Wirrwarr  taucht  einiges  auf,  was  uns  An^ 
haltspunkte  für  die  Lektüre  des  Verfassers  gewährt.  So  könnte 
der  Name  Wachsenstein  auf  Bekanntschaft  mit  der  Walther^ 
sage  deuten.  (Daß  von  der  Heldensage  den  Juden  die 
Dietrichsage  bekannt  war,  erwähnt  Schüler  S.  182.)  Das 
Motiv  vom  Stummen  —  Wieduwilt  wird  von  einer  Riesin 
gezwungen,   den  Stummen   zu    spielen,   bis  Lorel  ihn  dreimal 
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zum  Sprechen  aufgefordert  hat  —  entstammt  wohl  c'en  'Sieben 
weisen  Meistern',  von  denen  schon  fiüh  eine  j,^d.  Bearbeitung 
entstanden  war.  Das  Motiv  von  den  zwei  Bräuten,  dem 
Heiltrank  und  der  Heilung  durch  die  Geliebte  scheint  auf 
Tristan  zu  deuten,  der  auch  dem  Verfasser  des  Prager  Wie= 
duwilt  von  1670  bekannt  war,  da  dort  der  Name  Mark 
vorkommt. 

Betrachten  wir  zum  Schluß  das  Ganze,  so  können  wir 
dem  Endurteil  Schülers  (S.  185),  daß  der  Stoff  keineswegs 
verunstaltet  sei,  doch  wohl  nur  sehr  bedingt  beistimmen.  Er 
gibt  selbst  zu,  daß  die  ethische  V^erwertung  des  Stoffs,  die 
psychologische  Vertiefung  der  Charaktere  und  die  Schönheit 
der  Form  verloren  gegangen  sei.  Daß  die  Bearbeitung  mora^ 
lisch  unanstößig  ist,  ist  im  Verhältnis  zu  diesem  Verlust  ein 
recht  schwacher  Trost.  Der  Prosaroman  hat  bei  all  seiner 
ungeschickten  Steifheit  doch  noch  eine  gewisse  Ehrfurcht  vor 
den  altertümlichen  Sitten  und  Personen;  der  jüd.=deutsche 
Bearbeiter  aber  fällt  —  sicher  mit  Rücksicht  auf  sein  Publi? 
kum  —  mehr  und  mehr  in  den  Ton  der  Burleske. 


Die  Prosabearbeitung  der  Maase  von  König  Artis  Hof. 

Im  Jahre  1786  ließ  ein  Ungenannter  im  Verlag  der 
Dykischen  Buchhandlung  in  Leipzig  eine  Rückübertragung 
der  jüdisch^deutschen  Knittelverse  in  Prosa  erscheinen,  mit 
dem  Titel:  Vom  Könige  Artus  und  von  dem  bildschönen 
Ritter  Wieduwilt.  Ein  Ammenmährchen.  (Beschreibung  und 
Charakteristik  in  Z.  f.  d.  A.  38,  111:  Schröder,  Zur  Nach, 
geschichte  des  Wigalois.) 

Der  'Verfasser'  lehnt  sich  genau  an  seine  Vorlage  an: 
er  behält  den  Gang  der  Ereignisse  bei,  ändert  nur  in  unwesent^ 
liehen  Zügen  (der  Wunderstein  hat  eine  Aufschrift,  das  Komische 
des  Zwergleins  wird  stärker  betont),  folgt  dem  jüdisch^deutschen 
Gedicht  oft  sogar  in  der  durch  den  Reim  erzwungenen  Wort? 
Stellung.      Was    er    von    Eignem    dazu    tut,    ist    eine    höchst 
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abgeschmackte  und  jede  Einheitlichkeit  der  Erzählung  geradezu 
vernichtende  Einteilung  der  Geschichte  in  3X7  Abendstunde 
chen,  außerdem  schwächliche  Sticheleien  über  die  verrotteten 
höheren  Stände,  eine  ironische,  gesuchte  und  süßliche  Aus^: 
drucksweise,  Anwendung  emphatischer  Gedankenstriche,  denen 
keine  Gedanken  folgen,  —  kurz,  eine  unausstehliche  Manien 
riertheit. 


Neudrucke  und  Neubelebungen  des  alten  Stoffs. 

Zur  selben  Zeit,  als  Wirents  Roman  zu  einem  'Ammen^ 
mährchen'  herabgesunken  war,  begann  sich  das  Interesse  für 
das  deutsche  Altertum  wieder  zu  regen.  Wie  schon  oben^) 
erwähnt,  wurde  1778  in  Reichards  Bibliothek  der  Romane 
(1 1'    abgedruckt.      In    dem    3.,    unvollendeten    Band    der  seit 

1782  erscheinenden  Myllerschen  Sammlung  teutscher  Gedichte 
wurden  die  Wigalois*  Bruchstücke  D  auf  S.  I— XII  publiciert. 

1783  behandelte  Adelung  in  seinem  Magazin  II,  324  unter 
vielen  andern  'den  von  Grafenberg'  und  teilte  einiges  über 
den  Wigoleis  mit.  1812  gaben  v.  d.  Hagen;=Büsching  in 
ihrem  Litt.  Grundriß  ausführlichere  Nachricht  (S.  135—44) 
über  Dichter  und  Hss.,  sowie  eine  Reihe  von  Litteraturangaben 
und  Textproben.  1819  erschien  dann  die  erste  vollständige 
Ausgabe  von  Wirents  Gedicht  von  Benecke. 

Die  romantische  Bewegung  kam  auch  dem  V'^olksbuch 
zu  gute.  Doch  ist  zu  beachten,  daß  seine  Beliebtheit  sich 
nicht  mit  der  anderer  Volksbücher  messen  kann.  Das  be^ 
weisen  schon  die  Zahlen  in  Michel  Härders  Meßmemorial 
von  1569  (hsg.  Kelchner  und  Wülcker-)).  Melusine,  Magelone, 
Tristan  u.  a.  werden  viel  mehr  gekauft  und  gelesen  als  die 
Historie  von  Wigoleis.  Ein  deutscher  Druck  aus  dem  18. 
Jahrhundert    ist   nicht    bekannt    geworden,    und    nur    in    der 


')  S.  11. 

-)  Vergl.  dazu   auch  Pallmann,  a.  a.  O.  S.  156  f,   wo    für  das  Jahr 
1568  ähnliche  Zahlen  über  den  Absatz  von  Büchern  gegeben  werden. 
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Einleitung  zum  Volksbuch  vom  gehörnten  Siegfried  (Braun* 
schweig  u,  Leipzig,  1726),  die  der  Einleitung  zum  Wigoleis 
nachgeahmt  ist'),  taucht  zugleich  mit  dem  Namen  Wigoleiß 
vom  Rade  noch  einmal  eine  Erinnerung  an  das  alte  Volks== 
buch  auf.  Dann  verliert  sich  seine  Spur.  Jos.  Görres,  der 
in  seinen  'Teutschen  Volksbüchern'  (Heidelberg  1807)  die 
ganze  Gattung  zu  neuem  Leben  und  neuer  Würdigung  er* 
weckte,  weiß  nichts  vom  Ritter  Wigoleis.  Auch  Tieck,  der 
doch  im  ,, Peter  Leberechf  (Schriften  15,  S.  21)  eine  Lanze 
für  die  „Volksromane*'  brach  und  eine  Anzahl  von  ihnen 
teils  dramatisch,  teils  novellistisch  bearbeitete,  ging  am  Wigo* 
leis  vorüber.  Erst  spät,  und  fast  nur  in  Volksbüchersamm* 
lungen  taucht  das  alte  Volksbuch,  das  gar  kein  eigentliches 
Volksbuch  geworden  war,  wieder  auf.  1839/40  wurde  es  in 
Marbachs  Volksbüchern  unter  Nr.  18  mit  8  Holzschnitten 
Ludwig  Richters  abgedruckt.  Einige  von  diesen  kehren  in 
der  sehr  stark  gekürzten  Ausgabe  des  'bürgerl.  Buchbinders' 
Alois  Bucsanszky,  Preßburg  1843  wieder.  (Die  Holzschnitte 
sind  auch  in  '202  Holzschnitte  nach  Zeichnungen  von  Ludwig 
Richter,  Leipzig  1860'  unter  Wigoleis,  Magelone,  Siegfried  und 
Tristan  zu  finden.)  Im  3.  Band  von  Simrocks  Deutschen  Volks* 
büchern  1846  folgt  ein  sorgfältiger  Neudruck  mit  7  Holz* 
schnitten.  Eine  recht  freie  Nacherzählung  'für  Jung  und  Alt' 
lieferte  Mörikes  Freund  O.  F.  H.  Schönhuth,  dem  auch 
Wirnts  Text  bekannt  gewesen  sein  muß,  in  einem  mit  1 1 
Holzschnitten  geschmückten  Duodezbändchen  (Reutlingen, 
Fleischhauer  und  Spohn    1846). 

Alle  diese  Erneuerungen  gehen  auf  (S  (das  Buch  der 
Liebe)  zurück.  Die  engste  Anlehnung  daran  zeigt  Simrocks 
Ausgabe;  Marbach  hat  einige  Kapitel  zusammengezogen,  Text* 
änderungen  und  *kürzungen  vorgenommen,  z.  B.  die  Liamere* 
Geschichte  weggelassen.  Hierin  folgt  ihm  die  noch  stärker 
gekürzte  Preßburger  Ausgabe. 


^)  Golther,  Das  Lied  vom  Hürnen  Seyfrid  u.  s.  w.     Hallische  Neu; 
drucke  81/82.  S.  XXIX. 
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Kap.  2. 

Das  Verhältnis  des  ältesten  Druckes  zu  Wirnts 
Wigalois  vom  Rade. 

Im  Jahre  1483  beendete  der  ungenannte  Verfasser  des 
ersten  Drucks^)  seine  Bearbeitung  von  Wirnts  Gedicht,  nachs= 
dem  er  1472  die  erste  Aufforderung  dazu  bekommen  hatte, 
'dife  history  auß  den  reymen  zu  fchreyben'.  Es  war  ihm  also 
von  seinen  adligen  Gönnern  eine  Hs.  zur  Verfügung  gestellt 
worden;  er  erwähnt  sie  im  Nachwort  als  die  'history  des 
hochgepreißten  riters  herren  wigoleyfen  vom  rade  von  dem 
der  erwirdig  vom  grafenperg  geschriben  vnd  in  die  reymen 
gar  hübfchlichen  fürbracht  hat'. 

Diese  Hs.  muß  zu  der  Gruppe  A  D  C  der  Wigaloishss. 
gehört  haben  (vgl.  A.  Schönbach,  Zum  Wigalois  I,  Z.  £  d.  A. 
22,  363).  Das  beweisen  a)  30  zwischen  W.  und  Pr.  überein^ 
stimmende  einzelne  Wörter,  b)  zwei  längere  Stellen  (Beschreib 
bungen  von  Ungeheuern  Pr.  b  VI  r  =  W.  131  32  und  Pr. 
c  iiij  V  =  W.  178/79),  c)  vier  Namensformen  (Pr.  a  iij  r 
Meliantz  =  hs.  C  17,  7  Meliantes,  Pr.  c  VI  r  laneyt  -=  hs. 
C  190,  11  laphite,  Pr.  Wigoleis  -=  hs.  D  186,  22ds.,  Pr.  d 
iiij  v  Joraphin  =  hs.  D  240,  36  Jorafm).  Genaueres  läßt 
sich  wegen  der  sofort  zu  besprechenden  Abweichungen  der 
Prosa  von  Wirnts  Gedicht  nicht  feststellen,  zumal  da  die 
naheliegendsten  Vergleichspunkte,  die  Namen,  durch  Verlesen 
besonders  stark  gelitten  haben. 

Bei  seiner  Bearbeitung  befolgte  der  Prosaist  von  Anfang 
an  eine  bestimmte  Methode.    Diese  tritt  am  schärfsten  hervor 


^)  Ich  nenne  ihn  der  Kürze  wegen  Pr.,  indem  ich  den  ersten  Druck 
seinem  uns  nicht  erhaltenen  Originalmanuskript  gleichsetze.  (Pr.  ^ 
1.  Druck;  W.  =  Wirnts  Wigalois.) 
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in  der  Art,  wie  er  seine  Vorlage  kürzte.  Ziemlich  gleich,, 
mäßig  entsprechen  120  Verszeilen  Winits  einer  Spalte  (=^  42 
Zeilen)  von  Pr.  In  Pfeiffers  Ausgabe  füllen  die  1 1  708  Verse 
des  Wigalois  290  40'Zeilige  Spalten,  "^i  aber  hat  nur  112 
42?zeilige  Spalten,  wovon  noch  der  Raum  für  28  Holzschnitte 
(zu  ',;;  Spalte)  abgezogen  werden  muß.  Es  findet  also  eine 
starke  Kürzung  statt:  131,  oft  seitenlange  Stellen,  über  die 
Hälfte  des  Versromans,  sind  gestrichen.  Wir  wollen  im  ein? 
zelnen  sehen,  wie  sich  die  Kürzung  darstellt. 

Gegen  direkte  Reden  in  W.  verhält  sich  Pr.  ver? 
schieden.  Im  Anfang  der  Bearbeitung  ist  die  Umwandlung 
in  Erzählung  (etwa  30  Fälle  im  ganzen),  seltener  in  indirekte 
Rede  (etwa  10  Fälle)  häufig;  so  ist  z.  B.  von  den  11  Reden 
in  W.  37—42  nur  eTfle  in  direkter  Form  erhalten,  (a  V),  alles 
andre  ist  in  die  Erzählung  verflochten.  Später,  ungefähr  von 
der  Mitte  an,  folgt  5(  der  Vorlage  im  allgemeinen  genauer,  wobei 
ich  natürlich  von  den  Stellen  absehe,  in  denen  Reden  mit 
ihrer    ganzen    zugehörigen    Umgebung    weggelassen    werden. 

Für  dies  Verhalten  folge  hier  ein  Beispiel  aus  der  ersten 
und  zwei  aus  der  zweiten  Hälfte  des  Buchs: 


W.  37,  26-38,11 
(direkte  Rede) 


W.   168,  10-24 
(direkte  Rede) 


Pr.  a  V  r  a 
(indirekte  Rede) 
(zu  der  Künigin  feiner  müter.) 
batt  die  betlich  jm  verginsten 
eyn  hoffreyß  gen  Britonij.  zu 
fliehen  feynen  vater.  von  dem 
er  teglichen  fouil  lobes  vnd 
frumkeyt  fagen  höret. 


Pr.  c  III  r  i3 

(direkte  Rede) 
(fprach)  jch  gelob  bey  ritters 
ere.  dz  jch  mich  hinfür  an 
gegp  den  weybr  noch  ainichr 
creaturr  ....  one  were  nym= 
mermer  laßen  vindr  noch  ver= 
ziehen  wil.  feydmalen  mir  got 
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W.  186,  24-28 
(direkte  Rede) 


der  herr  von  dem  verwalten 
weyhe  fo  genedigklich  geholf= 
fen  hat. 


Pr    c  V  V,  a 

(direkte  Rede) 
(fpvach)  jch  hit  euch  mir  zu 
fagende.    wie  jch   durch   dife 
pfort  auf  das  palast  kommen 
müg. 


Eine  indirekt  beginnende  und  direkt  fortfahrende  Rede, 
wo  die  Vorlage  nur  direkte  hat,  findet  sich  zweimal:  a  III  v 
a  25  £  und  ^^^  c  IL  Die  Veränderung  einer  indirekten  Rede 
der  Vorlage  in  eine  direkte  kommt  dreimal  vor:  a  VI  r  a 
(W.  53,  14);  c  III  ra  (164,  29):  c  IV  v  a  (178,  4).  >?l  hat 
im  ganzen  etwa   110  direkte,  40  indirekte  Reden. 

Der  einzige  Brief,  der  vorkommt  (W.  224)  wird  mit 
wörtlichen  Anklängen  (d  III  r)  in  der  Ichform  erhalten. 

Besonders  energisch  geht  der  Bearbeiter  gegen  die  langen 
Beschreibungen  vor,  die  der  Dichter  so  gerne  von  Kleidern, 
Waffen,  Wohnungen  u.  a.  gibt.  Meistens  läßt  er  sie  weg, 
zuweilen  ersetzt  er  sie  durch  stehende  Redensarten,  wie:  'zü^ 
mal  koftlich,  geziert  mit  grosser  reicheit'.  Läßt  er  sie  einmal 
stehen,  wie  etwa  die  obenerwähnte  Beschreibung  der  Un^ 
geheuer,  so  dürfen  wir  wohl  annehmen,  daß  er  wie  sein 
Publikum  am  Greulichen,  Abenteuerlichen  ihre  Freude  hatten. 

Auch  die  allgemeinen  Betrachtungen  Wirnts  über 
die  Schlechtigkeit  der  Welt,  die  Güte  der  Frauen,  über  den 
Glauben  an  Gott,  über  den  Eid  und  manches  andre,  sowie 
seine  Vergleiche,  in  denen  er  seine  Belesenheit  in  Hartmann 
und  Wolfram  ans  Licht  stellt,  läßt  Pr.  unbarmherzig  weg  — 
und  wir  verlieren  nicht  viel  daran,  denn  sein  Ungeschick 
gerade  gegenüber  solchen  Abschweifungen  ist  groß.  Zweimal 
aber  (s.  u.)  hat  auch  er  sich  darin  versucht,  es  Wirnt  gleich 
zu  tun. 
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Unzählig  sind  die  A  u  slass  ungen  von  Stellen,  die  für 
den  Gang  der  Ereignisse  nicht  von  Bedeutung  sind,  die  aber 
zur  Charakterisierung  von  Personen,  zur  weitern  Ausmalung 
von  Dingen  oder  Zuständen  von  Wirnt  zugefügt  wurden, 
und  die  das  Gefällige  seiner  Schreibart  ausmachen.  Pr.  hat 
hierfür  keinerlei  Ersatz:  grob  und  klar  werden  die  Ereignisse 
oder  Handlungen  nebeneinander  hingesetzt;  Zeit  und  Raum 
für  ein  Eingehen  auf  Einzelheiten  läßt  Pr.  sich  nicht,  ließ  ihm 
wohl  auch  sein  tatsachenhungriges  Publikum  nicht.  So  erreicht 
er  freilich  eine  größere  Deutlichkeit  in  der  Reihenfolge  der  nun 
näher  zusammenrückenden  Ereignisse,  aber  die  bunte  Lebendigst 
keit  der  Vorlage  schwindet  (z.  B.  Gaweins  Schweigen,  eh  er 
seinen  Rat  gibt  W.  14,  28;  die  Naturschilderungen  55,  30  f. 
u.  92,  11  f.;  die  Anschaulichkeit  (ein  Graben  ist  'so  tief  daz 
ez  küme  herüf  hal'  W.  118,  10);  die  Wirkung  des  Namens 
der  Geliebten  auf  den  schwerwunden  Helden  205,  17).  Ein 
Beispiel  möge  diese  Arbeitsweise  von  Pr.  verdeutlichen.  W.99, 
16—101,  15  gibt  die  Botin  dem  Helden  eine  blühende  Be^ 
Schreibung  ihrer  Herrin,  des  schönen  Preises  in  dem  bevor? 
stehenden  Kampfe.  (Über  dieselbe  Stelle  sieh  auch  weiter 
unten.)     Pr.  b  III  r  |3  heißt  es: 

dem  gab  man  mein  frawen  die  fchünest  vn  wunnik= 
liehst.  Lavye  mitfambt  de  gantzen  land  dar  zu.  O 
wol  dt  werden  rittet  der  die  reynen  vnnd  fchonen 
fol  ameyen.  fürwar  er  vnd  all  fein  freunde  möchten 
fich  foliches  heyles  ewigklichen  erfreuen. 

Daß  Kürzungen  aber  auch  wirkungsvoller  sein  können 
als  Ausführlichkeit,  beweist  folgende  Stelle. 

W.  23,  23-29,  11.  Pr.  a  III  v  |3 

Als  er  die  ansähe  bedaucht 
in  nit  eynen  menfchc.  befun= 
der  einen  engel  gesehen  habr. 
vnnd  ward  zühand  gegen  jr 
in  liebe  verflr ickt  vnd  ver= 
punden. 

Der  Eindruck,  den  Florie  auf  Gabon  macht,  kommt  in 
diesen  paar  Worten  deutlicher  heraus,  als  in  den  etwas  blassen 
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Redensarten  Wirnts  und  der  ausführlichen  Beschreibung  ihrer 
Kleidung. 

Zahlreicher   freilich    sind    die    Fälle,    in    denen    sich    der 
Bearbeiter   durch   Auslassungen   eine   Wirkung   hat   entgehen 
lassen.     So  ist  ausgelassen  14,   11   f.  der  Grund,  weshalb  die 
Königin  sich  an  Gawein  wendet  und  die  genauere  Begründung, 
weshalb  sie  den  Gürtel  nicht  nehmen  darf;   50,  39  Wigalois' 
Abschied    vom    Artushof;    54,    14   die  Warnung   vor    einem 
gefährlichen    Ritter,    die   er   weit   von   sich  weist;    92,    24   das 
Vorgefühl  des  Todes,  das  einer  der  Ritter  hat;   115/6  u.   188 
Reliquienschrein  und  Festmachungsbrief,  sowie  dessen  Wirkung 
130,    7   Wigalois'    Gebrauch    von   Zauberbrot   und    ?blume 
160,    1    seine    Gleichgültigkeit   gegen  ungünstige  Vorzeichen 
246,  22  Gaweins  Klage  um  seine  verschwundene  Frau. 

Ein  Wechsel  der  Anschauungen,  der  sich  am  leichtesten 
aus  der  Atmosphäre  der  Zeit  und  wohl  auch  aus  der  bürger^^ 
liehen  Abstammung  des  Bearbeiters  erklärt,  tut  sich  kund  in 
folgenden  Auslassungen:  W.  57,  6  f.  die  Erzählung  von  den 
unanständigen  Riesen;  100/101  die  Absichtlichkeit,  mit  der 
Wigalois'  Begleiterin  von  Larie  erzählt,  um  ihn  zu  'reizen'; 
140,  29  f.  der  Eindruck  von  des  Helden  schönem  Leib  auf 
die  Fischersfrau;  240,  38  die  Trauung  wird  statt  durch  den 
Nächsten  an  Rang,  König  Rial,  in  '^(dV  erst  durch  die  Mutter, 
dann  durch  einen  Bischof  vollzogen;  242,  14  die  Liebesnacht, 
auf  die  Wirnt  häufiger  zu  sprechen  kommt,  findet  nur  ein^ 
malige  Andeutung  (d  V  v  a  27  f.). 

Auslassungen  aus  mangelhaftem  Verständnis  der  Vor^: 
läge  kommen  nicht  vor. 

Die  Auslassungen  hatten  mehrfach  die  Folge,  daß  U  m? 
Stellungen  der  Vorlage  vorgenommen  werden  mußten.  Ich 
habe  30  solcher  Fälle  gefunden.  Es  ist  nicht  zu  leugnen, 
daß  der  Bearbeiter  hierin  oft  eine  glückliche  Hand  gezeigt 
hat.  Man  muß  nur  berücksichtigen,  daß  ihm  als  Ziele  vor 
Augen  standen:  Deutlichkeit  und  Knappheit.  Beide  nach 
Möglichkeit  zu  vereinigen  war  also  seine  Aufgabe.  Darum 
mußte  Zusammengehöriges  auch  zusammengestellt  werden 
(eine  Forderung,  die  Wirnt  häufig  ganz  und  gar  nicht  erfüllt), 
Ursache   und   Wirkung   mußten   möglichst    nahe   aufeinander 
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folgen.  Andererseits  sollte  die  Aufmerksamkeit  der  Leser 
nicht  ermüdet  werden,  weshalb  lange  Reden  durch  Einfügung 
früherer  oder  späterer  Ereignisse  oder  durch  Selbsterfundenes 
in  zwei  Abschnitt:  geleilt  werden.  (W.  122  26-b  V;  W. 
203/5-d  I  rv-  225-  d  III/IV.  So  ist  z.  B.  die  Beschreibung 
des  Glücksrads,  die  W.  31  hinter  anderm  herhinkt,  in  Pr.  (a 
III  r)  geschickt  an  das  Festmahl  und  die  Besichtigung  des 
Schlosses  angereiht.  —  Der  Grund  für  den  Angriff  der  wilden 
Ruel  folgt  in  Pr.  (c  III  r)  auf:  den  Angriff;  W.  164  geht  er 
ihm  voran.  —  Sehr  gut  und  einheitlich  ist  die  Umgruppierung 
der  Ereignisse,  die  auf  Roaz'  und  Japhitens  Tod  folgen  (W. 
199-215;  Pr.  d  I  II).  Während  nämHch  in  W.  Klagen  um 
Japhite,  allgemeine  Betrachtungen  und  fiilfeleistungen  bei 
Wigalois  fortwährend  mit  einander  wechseln,  steht  in  Pr. 
Wigalois  durchaus  im  Mittelpunkt:  kein  Wort  fällt  dazwischen 
über  andres,  und  ganz  zum  Schluß  lolgt  Laneyts  Beerdigung. 

Als  Beispiel  möge  hier  der  erste  Teil  dieser  großen  Um^^ 
Stellung  und  Kürzung  folgen. 


W.  199,  26-203,  25 

1.  Totenklage  um  Japhite  und 
Roaz. 

2.  Heldentaten  des  Gefallenen. 

3.  Eintritt   des  Grafen  Adan. 
4:  Ursache  von  Japhites  Tod. 

5.  Besorgnis  des  Dichters  um 
den  halbtoten  Wigalois. 

6.  Absicht    der    Frauen,    den 
Helden  zu  töten. 


Pr.  d  I  r  a/|3 

(1)  Die  junckfrawen  fo  bey 
jv  waren  klagte  zemal 
klegUchenjresherren  tode. 
da  fy  aber  fahen  jv  fvawP 
fo  evbevmklich  bey  jm 
evflovben  vn  jren  geyß 
aufgegeben  hete  wavde  jv 
klage  zehenfaltigklichen 
mer  dan  vor  malen  ye  ge= 
wefen  wz.  Sy  namen  dye 
zwen  toten  corpel  oder 
leychnam  vh  trügen  die 
mitt  gr offer  klag  vfi  mit 
groffem  gefchrey  oder 
heulen  hinwegk.  doch  bal= 
de  wendeten  oder  kereten 

(6)  fich  die  junckfrawen  vm 
vnd  vermeineten   in  jnen 
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felbs  vn  gedachte  an  den 
riter  der  noch  vnwiffendt 
läge,  räche  zu  nemr  vmb 
foliches  jres  herren  vn 
(^)  frawen  tod.  flünden 
über  in  vnnd  meinten  in 
mit  Pfriemen  erflechen.  in 
dem  wurdr  die  thor  der 
bürg  entfchlojfen  vn  auf= 
(3)  gethan.  daz  erfahe  graff 
adam  der  gieng  vner= 
fchrocke  hinein,  dan  er 
vormalc  nie  darein  komen 
was.  der  hete  dz  groß 
gefchrey  vn  rieffen  fo  in 
der  bürg  wz  erhört.  Als 
der  hinein  käme,  fahe  er 
dz  fy  dem  riter  farlich 
meyntr  fein  leben  zu  ne= 


men. 


Nicht  immer  ist  der  Bearbeiter  in  seinen  Umstellungen 
so  geschickt;  wenn  er  z.  B.  a  iii  iv  Gabon,  ehe  er  sich  gerei^ 
nigt  hat,  Florie  begrüßen  und  kurz  darauf  Damen  und  Herren 
zusammen  speisen  läßt,  so  ist  das  ein  Versehen,  das  ihm  selbst 
bei  der  Unkenntnis  höfischer  Sitten,  die  er  öfters  verrät,  nicht 
unterlaufen  durfte.  —  Ferner  ist  es  nicht  natürlich,  in  der 
langen  Rede  von  Wigoleis'  Begleiterin  (Pr.  bin,  W.  99—102) 
die  Mitteilung  von  der  Rettung  Lariens  und  ihrer  Mutter  ganz 
ans  Ende  zu  setzen.  Die  nächste  Frage,  nachdem  Roas  den 
König  ermordet  hat,  muß  doch  sein:  Wie  erging  es  seinen 
Angehörigen? 

Eine  ebenso  unnötige  als  gedankenlose  Umstellung  hat 
der  Bearbeiter  in  folgendem  Passus  vorgenommen. 


W.   187 

1.  Der   Held   bewundert   das 
Innere  der  Burg. 

2.  Es  blitzt 


Pr.  c  VI  r  a 
(4)  vn  ward  ein  folich  vinster. 
dz    er    nicht    einß    hares 
groß  gefehen  mocht.    Er 
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3.  Es  donnert.  erfchrack   v;i   gedacht   in 

4.  Es  wird  finster.  jmfelhs  wz  wil  difes  be= 

deutP.     die    weil    er    alfo 

(3)  gedtckend    flünd    kombt 

ein    großer    Doner fchlag 

mit  fo  lautem  Krach,  als 

oh  die  purgk  (hs.  prugke) 

zu    hauff  fall'    wolt   mit 

(2)  großen  vngeheurr  plitzen. 

vo  den  burgk  vnd  palafl 

erleuchtP  als   oh  dz  alles 

(1)  enzündt  war.     Her  wigo- 

leys  fahefich  weit  vm  vh 

fahe  .  .  .  u.  s.  w. 

Wigoleis'  Brief  an  Larie  (d  III  r  v)  wird  mitgeteilt,  nach=: 

dem   der  Held   ihn  verschlossen    dem  Boten  gegeben  hat;  in 

W.  224  viel  passender,  als  Larie  ihn  geöffnet  hat. 

Solche  grundlosen  Umstellungen  hatten  dann  zuweilen 
zur  Folge,  daß  sich  etwas  ergab,  was  der  Bearbeiter  sonst 
nach  Kräften  vermied,  nämlich  Wiederholungen.  So  wird, 
infolge  der  zuletzt  erwähnten  Umstellung,  der  Empfang  der 
Boten  bei  Larie  zweimal  erzählt  (d  III  r  |3  und  v  et).  Aus  dem 
gleichen  Grund  wird  zweimal  berichtet,  daß  Marin  den  Hafen 
mit  Feuer  auf  Wigoleis  wirft  (c  IV,  V)  und  so  die  geschickte 
Steigerung  der  Vorlage  (W.   179/80)  verdorben. 

An  andern  Stellen  ist  die  Wiederholung  als  ein  recht 
plumpes  Mittel  der  Verdeutlichung  anzusehen:  Pr.  a  Vllrct  u.  va 
erklärt  des  Helden  Begleiterin  sein  Mitreiten  für  nutzlos;  a  VII  v 
der  Kampf  mit  den  Riesen  findet  sich  einmal  im  V^erlauf  der 
Erzählung,  dann  berichtet  ihn  der  Zwerg  nochmals;  b  I  v 
wird  gesagt,  daß  die  Jungfrau  mit  dem  Sittich  die  Geschenke 
zurückweist,  gleich  darauf  tut  sie  selbst  es  in  direkter  Rede; 
b  III  gibt  die  Botin  den  Grund  für  die  Rettung  von  Frau 
und  Tochter  des  Königs  an,  und  b  V  tut  der  verzauberte 
König  dies  selbst  nochmals.  Diesem  Zweck  —  der  Deutlich:^ 
lichkeit  —  dienen  auch  die  Anknüpfungen,  die  der  Prosaist 
trotz  seiner  Knappheit  zuweilen  für  nötig  hält,  und  die  nichts 
Neues,  sondern  stets  Rekapitulationen  enthalten;  so  Pr.  a  iiij  v. 
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wo  Floriens  Trauer  über  Gabons  Wegreiten  nochmals  ge^ 
schildert  wird;  c  I  v,  d  v  r,  dVIr:  Dan  als  jv  vor  gehört 
hahent;  Jv  habt  gehört;  Als  jr  dafi  vor  gehört  habt. 

Hiermit  kommen  wir  zu  dem  interessantesten  Teil  der 
Änderungen,  die  Pr.  mit  seiner  Vorlage  vorgenommen  hat, 
zu  den  Erweiterungen.  Denn  trotz  der  bedeutenden  Ab? 
striche  hat  Pr.  nicht  weniger  als  81  Zusätze  gemacht,  von 
einzelnen  Wörtern  an  bis  zu  halben  Seiten. 

Auffallend  ist  da  zunächst  eine  Reihe  von  Namen,  die 
die  Vorlage  nicht  hat.  Der  Name  des  Königs  aus  dem  ver? 
sperrten  Land,  Floreys,  kann  von  dem  Prosaisten  leicht  unter 
Anlehnung  an  den  vorhandenen  Namen  Florie  (des  Königs 
Schwester  Pr.  a  III  v  |3;  seine  Nichte  W.  30,  29)  erfunden 
sein.  Aus  der  Bekanntschaft  mit  dem  Parzival  stammen 
die  Namen  grahars  ('Gurnemanz  von  Graharz'  im  Parzival) 
a  VI  r  |B,  vielleicht  auch  gapharet  d  VI  r  p,  das  aus  Gahmuret 
verlesen  oder  verdruckt  sein  könnte,  und  der  Wunderstein 
Florant  aVv  (Parzival  XII,  1233  als  Personenname).  Der 
Name  des  Landes  Curnibal  (a  VI  r  |3)  ist  vermutlich  eine 
leichte  Entstellung  aus  der  in  Gottfrieds  Tristan  genannten 
Landschaft  Kurnewal.  Terniant  (Teruiant)  und  Appollo  dir 
finden  sich  in  Wolframs  Willehalm.  Woraus  aber  fioyers 
zweiter  Beiname  'von  hanagen'  entstellt  ist  (b  I  v  graff  Hoigir 
von  hanagen  oder  vo  monneßfelt),  und  woher  der  Sohn  des 
Wigoleis  (W.  296  Lifort  Gawanides)  seinen  Namen  Benesamis 
hat  (d  VIII  r),  kann  ich  nicht  feststellen.  Eine  große  Anzahl 
der  Zusätze  sind  nichts  als  Erweiterungen  der  Vorlage  zum 
Zweck  der  Deutlichkeit  und  nähern  Begründung. 

So  gibt  z.  B.  der  König,  als  er  Gabon  auftordert,  bei 
ihm  zu  bleiben  und  seine  Schwester  zu  heiraten,  verschiedene 
vernünftige  Verhaltungsmaßregeln. 


W.  29,   17-19 
'nu  nemet  ze  wibe 
dise  maget  iuwerm  libe 
ze  triuwen  und  ze  rechter   e 


Pr.  a  iiij  r  [3 
jch  wil  das  jr  mein  fchwester 
nemft  zu  rechter  ee.  die  jch 
euch  gib  mit  fampt  meiner 
krön.  Sunder  dz  jr  die  nit 
hinweg  fürft  ....  Doch  feyt 
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W.  30,  16-20. 
'sit  ez  nu  got  gevüeget  hat 
an  dem  daz  dinc  allez  stät, 
daz  iu  diu  magt  beschaffen  ist, 
so  gebe   iu   unser  herre  Kvist 
beiden  faelde  und  ereV 


jr  darmit  nitt  verbunden.  fle= 
tigklich  hie  heim  ze  fein  jr 
mügrt  dannocht  ritterfchaft 
füchr.  vn  andere  land  be= 
fchawr  yedoch  dz  jr  die  merer 
zeit  hie  heym  beleibt. 


Pr.  läßt  Gabon  beim  Abschied  von  seiner  Frau  und 
nachher  vom  Artushof  umständlich  Urlaub  nehmen,  obwohl 
er  die  Absicht  des  Dichters  damit  verdirbt.  Es  schien  ihm 
wahrscheinlich  einem  hohen  Herrn  nicht  anzustehen,  sich 
'vil  tougenlick  (W.  34,  31)  fortzumachen.  —  Daß  Artus  den 
Wigoleis  zum  Ritter'machen  will,  worüber  dieses  seine  Freude 
ausdrückt,  ist  eine  zwar  naheliegende,  aber  nicht  notwendige 
Erweiterung  von  zwei  Zeilen  bei  Wirnt. 


W.  45,  7,   8. 
er  sprach  junkherre,  sit  gewert 
aller  iuwer  bete  hie.' 


Pr.  a  VI  r  a 

Künig  Artus  ....  faget  jm 
auch  zu  daz  er  in  jn  kürtze 
wölt  zu  einem  ritter  machen  .  . 
Wigoleys  ward  on  maffen  er= 
freut.  Alle  gepürg  vo  golde 
des  gantzP  lande s  Kaucafas 
näm  jch  nicht  für  dife  hohe 
gäbe  dye  ich  ob  got  wil  ver= 
diene  wil  oder  aber  den  leib 
dar  üb  verliere. 

Ein  ebenfalls  ziemlich  überflüssiger  Zusatz  ist  der  Bericht 
der  von  Korotin  um  Hilfe  gesandten  Jungfrau  über  die  trau^ 
rige  Lage  ihrer  Herrin  und  die  zumal  hertte  freyß  (a  VI  v  |3), 
wovon  sie  zu  allem  Überfluß  b  II  v  Wigoleis  gegenüber 
noch  einmal  redet.  Eine  Zufügung,  die  eine  Steigerung  durch 
Übertreibung  enthält  (vergl.  Lichtenstein,  a.  a.  O.  S.  33),  findet 
sich  aVI,  wo  nicht  Wigoleis  allein  (W.  149),  sondern  viU 
leycht  wol  hundert  ritter  sich  darum  bewerben,  die  aventiure 
unternehmen  zu  dürfen.  —  b  I  r  |3  ist  die  Kampfschilderung 
durch  einige  überflüssige  Phrasen  erweitert;  b  II  v  hält  es  der 
Prosaist  für  angebracht,  mitzuteilen,  daß  sie  meße  vernamen 
(im  wilden  Wald!)  vnd  gefrüflucket  heten    (vgl.  W.  92).  - 
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Nicht  übel,  aber  wieder  deutlicher  als  bei  Wirnt,  ist  Wigo? 
leis'  und  Lariens  Zuneigung  gekennzeichnet. 


Pr.  b  iiij  r  a 

Aber  hevv  wigoleys  und  die 
jung  künigin  schlieffen  der 
nacht  nicht  vil.  dann  in  liep= 
lieh  gedenck  vn  manigerley 
züfell  die  im  vil vnrüe  machten, 
dannjryegkliches  dem  anderen 
fein  hertz  vnd  gemüt  ergehen, 
vnnd  jm  felhs  gantz  entfrem= 
det  hete. ' 


W.   108,  35  f. 
frou  Minne  vie  den  r/ter  sä 
und  zöch  in  in  ir  hamit 
gewaltecliche  äne  str/t, 
daz  er  sich  niht  mohte  erwern, 
er  muose  ir  sichern  unde  swern 
ze  tuone  swaz  si  dühte  guot. 
ze  gisel  muose  er  ir  den  muot 
geben  unt  daz  herze  sin. 
daz  diu  beidiu  muosen  sin 
ir  gevangen  biz  an  ir  tot. 

Um  besonders  genau  zu  sein,  fügt  Pr.  b  iiij  v  a  29  eine 
Zeitangabe  (c/er  nacht  trübe)  ein  —  leider  an  der  falschen 
Stelle.  Er  verrät  dadurch,  daß  ihm  die  Verteilung  der  Aben^ 
teuer  auf  die  einzelnen  Tage  nicht  klar  geworden  ist.  —  b  VI 
V  a  1 8  f.  wird  der  Kampf  mit  dem  Wurm  pheton  in  die  Länge 
gezogen,  um  die  Schwierigkeit  recht  klar  zu  machen  (vergl. 
W.  133).  c  I  r  |j  läßt  Pr.  den  Fischer  eine  allzunaheliegende, 
daher  überflüssige  Vermutung  über  das  Unheil  äußern,  das 
Wigoleis  zugestossen  ist.  —  c  II  v  et  fügt  Pr.  des  Helden 
Schutzmitteln  noch  ein  Zauberhemd  zu.  —  c  III  v  et  findet 
Kariös'  Zorn  in  einer  herausforderndem  Rede  weitern  Aus:= 
druck.  —  c  V  V  a  begründet  Pr.  in  4  Zeilen,  weshalb  Wigo^ 
leis  und  Adam  Zeit  zum  Reden  hatten.  —  d  I  v  findet  sich 
ein  28  Zeilen  langer  Zusatz,  in  dem  Wigoleis  über  seine 
hilfslose  Lage  klagt,  von  Adam  beruhigt  wird  und,  im  Ge= 
denken  an  Larie  sich  in  sein  Schicksal  ergibt. 

Den  Schluß  dieses  Zusatzes,  eine  Erw^eiterung  und  Um^ 
arbeitung  der  Rede  an  die  Minne  bei  Wirnt,  setze  ich,  als 
einen  ansprechenden  Versuch  von  Pr.,  etwas  Eigenes  zu  geben, 
vollständig  her. 


W.  207,  36  f. 
er  sprach  'owe,  Minne, 
geeret  si  din  süezer  nam 
dir  folde  niemen  wesen  gram. 


Pr.  d  I  V  i3 
Er  fprach    wil    es    got    mein 
herr  vn  die  die  dort  tregt  mein 
hertz.    fo     mage    jch     leben 
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du  bist  ze  sprechen  ein  lindez 

[Wort 
und  tveist  iedoch  vil scharfen  ort 
unde  ein  herte  snide. 
waz  ich  von  dir  lide 
kumbers  unde  hän  erliten! 
du  hast  ze  nähe  mir  gesniten 
enmitten  durch  das  herze  min. 
frouwe  Minne,  ich  muoz   sin 
dm  gevangen.  du  hast  mich  gar 
mit  diner  kraft  gezogen  dar: 
davon  ich  nicht  gewenken  mac. 
ja  ist  si  mines  herzen  tac 
und  der  wünsch   miner  sinne, 
frou  Larie,  küneginne, 
wenne  fol  ich  dich  gefehen ! 
miniu  ougen  künden  rehte 
dö  si  dir  prises  jähen,  [spehen 
wenne  kume  ich  dir  so  nähen 
daz  sich  min  herze  erküele 

[an  dir? 

du  solt  von  rechte  werden  mir : 

wand  ich  dich,  frowe,  erstriten 

[hän.' 

d  II  V  et  10  ist  in  einem 


V7  auch  wohl  frölichen  fein, 
dann  jre  liep liehen  plick  mein 
hertz  vnnd  mein  gemi'it.  auch 
alle  mein  finn  alfo  befeffen 
vnd  überkumen  hat.  das  fy 
mir  allein  mag  geben  lufl  vii 
freüd  oder  aber  fchmertzen. 
Der  felbigen  fey  alle  mein 
nott  vnd  arbeyt.  fo  jch  vmb 
jren  willen  erliten  vnd  em= 
pfangen  habe  zügemejfen. 
vnd  begere  darumb  zu  wider= 
gelte  nicht  mer  dann  lieplichen 
freüntlichen  vmbfangk. 


5  Zeilen  langen  Zusatz  Wigo^ 


leis'  Freude  über  die  Bekehrung  der  Heiden  und  die  Erwer? 
bung  des  Landes  deutlich  hervorgehoben.  —  Daß  Wigoleis 
bei  seiner  Rückkehr  von  Korotin  nach  Josephas  den  toten 
Kariös  findet  (d  II  v  |3),  ist  eine  selbstverständliche,  darum 
unnötige  Feststellung.  Die  Rede  Morals  d  III  v  p  (W.  223  24) 
ist  durch  eine  genaue  Rekapitulation  von  Wigoleis'  Taten 
erweitert.  —  Recht  pedantisch  zeigt  sich  Pr.  in  dem  Zusatz 
d  iiij  r/V,  wo  er  nach  der  Erwähnung  des  paarweisen  Auf=* 
marsches  der  Damen  und  Herren  in  Wigoleis'  Zug  zufügt:  'was 
aber  ritter  über  die  zal  der  frawen  fchar  do  waren,  fo  riten 
ye  zwen  miteinander  . 

Diese  Zufügungen  würden    das  Gesamtbild    noch   nicht 
stark    ändern,     sie    unterstreichen     nur    einzelne     Züge     und 
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vergröbern  sie  meist;  denn  den  Leser  etwas  ahnen  zu  lassen, 
etwas  blos  anzudeuten,  war  nicht  nach  dem  Sinn  des  Bearbeiters. 

Daneben  treten  zuletzt  die  Zusätze,  die  den  ganzen 
Charakter  von  Wirnts  Erzählung  verschieben  und,  zusammen 
mit  den  schon  erwähnten  Änderungen,  aus  der  lebhaften,  wenn 
auch  wortreichen  Vorlage  ein  recht  steifes  Gebilde  machen, 
in  dem  fromme,  nüchterne,  bürgerliche  Gesinnung  und  eine 
noch  unentwickelte  schriftstellerische  Technik  sich  verbinden. 
Dieser  Wandel  tritt  z.  B.  in  helles  Licht,  wenn  der  Bearbeiter 
Gabon  eine  lange  Rede  (a  III  v  p)  gegen  die  Unredlichkeit 
des  mit  Zauberei  geführten  Kampfes  halten  läßt,  oder  (c  VI  r  (3) 
in  22  Zeilen  seinen  Helden  die  Gründe  angeben  läßt,  die  ihn 
in  die  Burg  seines  Gegners  geführt  haben,  oder  wenn  er 
(c  III  r  a  41)  der  wilden  Ruel  Benehmen  entschuldigt  oder 
(d  II  r  |3  25)  eine  Bekehrungsrede  des  Helden  an  die  Jung:= 
frauen  einflicht. 

Diese  mag  als  Beispiel  für  die  Wandlung,  die  Wirnts 
Gedicht  hat  durchmachen  müssen,  hier  folgen. 


W.  213,  22-32. 
dö  giengen  die  frouwen  wol= 

[getan 
unt  daz  gesinde  mit  klage  dan 
da  her  Wigälois  do  stuont. 
si  täten  als  die  wisen  tuont 
die  äne  helfe  mit  leide  lebent 
und  sich    dem  zwivel  gar  er= 
[gebent: 
sie  ergäben  sich  in  sin  gebot 
und  manten  in  b/dem  wären  got, 
daz  er  bedaehte  ir  swaere 
und  in  genaedic  waere: 
si  wolden  im  wesen  undertän. 

Dem  Wunderbaren  und  Übernatürlichen  gegenüber  vers= 
hält  sich  Pr.  nicht  so  ablehnend,  wie  man  wohl  erwarten 
könnte,  aber  zweimal  bestrebt  er  sich,  natürliche  Gründe  auf^ 
zusuchen:  a  III  v  et  14  (W.  19)  wird  Gabon  nicht  durch 
Zauber  allein,  sondern  dadurch,  daß  sein  Schwert  zerbricht 
besiegt;    c  III  r  |3  28    lösen    sich    Wigoleis'    Bande    nicht    nur 


Pr.  d  II  r  |3 
darumb  feyt  frölich  vnd  gutes 
mütes  vmb  meinen  willen,  den 
ich  euch  aller  not  ergetzc  wil 
mir  gebrech  den  lebens  vnd 
gutes,  doch  fo  verr  das  jr 
den  jrrtum  eueres  bofen  heyd= 
nifchen  vngelauben  verlajfet. 
Difes  fageten  fo  jm  zu  mit 
frolichem  angeficht.  vnd  vole= 
brachten  daz  mit  den  wercken 
vnd  begierige  hertzen. 
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durch  Gottes  Hilfe,  sondern  durch  'hin  vnd  hcrwider  wenden. 
Auch  daß  Pr.  nach  einer  Tjost  Wigoleis  eine  Klagerede  um 
den  Gefallenen  halten  läßt  (b  II  v  a);  daß  er  den  verzauberten 
König  um  Fürbitte  bei  Gott  für  sich  und  seine  verzauberten 
Ritter  bitten  läßt  (b  V  r  p);  daß  er  der  Rede  aus  den  Wolken 
(cVrß:  wie  nun  Roas?)  und  Wigoleis'  Brief  an  seine  Ge^ 
liebte  (dlllr  v)  einen  Hinweis  auf  den  richtenden  und  bei^ 
stehenden  Gott  anfügt,  —  alle  diese  Zusätze  geben  dem 
Ganzen  ein  andres  Aussehen.  Hierher  gehört  auch  das 
stärkere  Hervortreten  der  'lieben  mutet  Marie  .  Auch  W.  177 
und  209  wird  ja  'der  (süezen)  meide  kint'  genannt.  Aber 
Pr.  nennt  sie  häufiger  neben  Gottvater  und  Gottsohn  (b  V  v 
u.  Vir,  cllv  u.  IV  r,  d  II  v). 

Einen  Fortschritt  in  der  sittlichen  Anschauung  (vgl.  auch 
S.  30)  wird  man  wohl  in  dem  Zusatz  sehen  dürfen,  den  Pr. 
d  I  r  a  '24  macht,  nachdem  er  die  Seele  der  Heidin  Laneyt 
(W.  Japhite)  in  Gottes  Hand  gelegt  hat:  der  weyßt  auch  die 
reüwigen  Zäher  außer  dem  getrewen  hertzen  vrjprung  gehebt 
haben  wol  zu  belonenn,  während  W.  199,  8,  9  noch  die  volle 
mittelalterliche  Härte  enthält.  —  Auch  daß  Larie  beim  Tod 
von  Wigoleis'  Mutter  ihr  Beileid  zeigt,  bringt  sie  dem  Leser 
näher  als  das  Fehlen  irgendwelcher  Gefühlsäußerung  bei  Wirnt. 


W.  290,  8. 
sus  riten  si  mit  grözer  klage 


Pr.  d  VII  v  |3 
Fraw  larye  war  de  mit  jn  bey= 
den  feer  betrübt,  doch  trciftet 
fi  die  mit  füffen  vnd  freundt= 
liehen  wortenfoß'  beßt  mocht. 


Nur  an  zwei  Stellen  verläßt  der  Bearbeiter  die  epische 
Zurückhaltung  und  ergeht  sich  in  Betrachtungen,  die  ihm 
Wirnts  Gedicht  nicht  geliefert  hat.  Beidemal  handelt  es  sich 
interessanterweise  um  die  Frauen.  Die  erste  Betrachtung 
richtet  sich  gegen  die  höhere  Gesellschaft,  die  in  der  Achtung 
vor  den  Frauen  den  'öden  torpern'  ein  so  schlechtes  Beispiel 
gibt,  der  andre  Exkurs  weist  den  gegen  die  Frauen  erhobenen 
Vorwurf  der  Wandelbarkeit  wenigstens  für  einen  Teil  zurück. 
Beide  Stellen  mögen  hier  folgen. 
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Pr.  a  V  V  a  heißt  es  im  Anschluß  an  die  Erwähnung  des 
Zaubersteines,  der  nur  reinen  Rittern  gestattet,  sich  ihm  zu 
nahen  (W.   42,  43): 

O  folten  (hs.  foli)  yetz  die  frefeln  öden  tövper.  die 
juckfvawr  über  jvr  will'  nicht  allein  vmfahen.  funder 
auch  frevelichen  vergeweltigen  geflrafft  werdr  nach 
gröjfe  der  fchuld.  jch  gelaub  ir  wurdt  on  zal  die 
häuhter  verlieren,  aber  es  ifl  leider  alle  flraf  auß. 
wann  die  foliches  folten  flraffen.  die  verfchulden  felbs 
aller  meyfl. 
Pr.  d  I  V  a  fügt  der  Umstimmung  der  heidnischen  Frauen  zu 
gunsten  des  Helden  (W.  203—205)  folgende  Bemerkungen  zu: 
man  fagt  das  frawen  haß  vnwürdig  feye.  vnd  durch 
gütigkeyt  bald  verwandlet,  jch  fage  ja.  aber  doch 
nicht  in  allen  frawen.  wan  jr  vil  von  got  dem  herrP 
mit  veflem  flarkem  gemüt  vn  hoher  Vernunft  feind 
begäbet  mer  dann  otlich  manen.  darub  wer  den  frawen 
übel  oder  geuarlichf  züredt  den  fchetzen  die  weifen 
in  rechter  weißheyt  vnd  vernunfft  vnuolk'ömen. 

Es  läßt  sich  ohne  Zwang  annehmen,  daß  diese  Stelle 
eine  Art  Huldigung  für  eine  seiner  Auftraggeberinnen  sein 
soll ;  (die  Vorrede  erw^ähnt,  daß  man  vnd  frawen  ihn  zu 
der  Arbeit  aufgefordert  haben') 

Nur  einmal  bricht  das  Gefühl  eignen  Werts  bei  dem 
bürgerlichen  Bearbeiter  durch.  Nachdem  er  von  dem  Tische 
gespräch  beim  Festmahl  am  Artushof  geredet  hat,  schließt  er 
ingrimmig:  Wellich  aber  jr  zeit  anders  wol  vertzeret  hetten. 
der  ward  von  difer  gefellschaft  nicht  gedacht  oder  geachtet 
(a  VI  V  a).  Gegen  Ende  äußert  es  sich  nur  darin,  daß  er 
Vieles  von  den  ritterlichen  aventiuren  und  Beschreibungen 
wegläßt  und  mit  einem  das  w^rr  mir  vil  zu  lang  zu  fagen 
oder  zu  hören  vnnütze  übergeht.  Auf  den  letzten  Bogen 
(d  II— VIII)  geschieht  das  dreizehnmal. 

Einen  Volksglauben  scheint  der  Bearbeiter  zu  verwerten, 
wenn  er  b  V  v  |3  eine  Schar  schneeweißer  Tauben,  die  aus 
dem  brennenden  Schloß  auffliegen,  als  die  lyeben  feien  der 
Ritter  deutet. 
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Dem  Humor  ist  ein  recht  bescheidener  Platz  gewährt: 
man  darf  vielleicht  sagen,  daß  Pr.  a  III  r  |:^  35,  wo  von  dem 
aus  den  Artusepen  bekannten,  hitzigen  und  darum  oft  bla= 
mierten  Seneschall  Kay  die  Rede  ist,  der  Zusatz  dem  feiten 
wol  gelang  so  aufzulassen  ist.  Auch  die  Bemerkung  über 
die  wilde  Ruel  (Pr.  c  III  r  et  40),  dan  fliehen  was  ir  hefte 
fchantz  ist  wohl  in  humoristischer  Absicht  gewählt  worden. 
Sicher  ist  das  der  Fall  bei  der  predig,  die  Wigoleis  dem 
roten  Ritter  auf  dem  Turnierplatz  halten  will  (b  I  r  et;  W.  75 
nur  durch  leren  angedeutet).' 

Es  ist  also  auf  dem  Wege  von  der  Versform  des  alten 
höfischen  Romans  zu  der  neumodischen  Unterhaltungslektüre 
in  Prosa,  welche  die  adligen  Auftraggeber  verlangten,  viel  ver^: 
loren  gegangen.  Der  gewandte  Fluß  der  Erzählung,  die  Schalke 
haftigkeit  Wirnts  hat  einer  schwerfälligen,  nur  auf  Wiedergabe 
des  Stofflichen  bedachten  Ausdrucksweise  Platz  machen  müssen. 
Die  Umstellungen,  die  der  Bearbeiter  vornimmt,  verraten  zu? 
weilen  Geschick :  aber  durch  die  eignen  Zusätze  hat  er  dem  Werk 
kein  frisches  Leben  zugeführt.  Die  Technik,  ganze  Romane 
in  Prosa  zu  erzählen,  mußte  eben  erst  erworben  werden;  und 
gerade,  weil  der  Bearbeiter  des  Wigalois  ein  Anfänger  ist, 
betrachten  wir  ihn  mit  besonderm  Interesse  und  wollen  daher 
versuchen,  ihn  mit  Hülfe  der  wenigen  Anhaltspunkte,  die  er 
uns  gibt,  zu  charakterisieren. 

Aus  seinem  Vor?  und  Nachwort  geht  hervor,  daß  er 
in  jahrelangem  Verkehr  mit  Adligen  gestanden  hat.  'Durch 
etlich  edel  vnd  auch  ander  personen  /  man  vnd  frawen  (Vor? 
rede  in  "i^)  wird  er  1472  gebeten,  Wirnts  Wigalois  'auß  rymen 
in  vngerymbt'  (Vorrede  in  33)  'auß  den  reymen  (Nachwort 
in  5t)  zu  übertragen.  Er  sagt  zunächst  zu,  erkennt  aber,  daß 
er  nicht  dazu  imstande  ist.  Dies  lassen  die  Auftraggeber, 
die  seine  Befähigung  dazu  besser  beurteilen,  nicht  gelten  und 
treiben  ihn  von  neuem  dazu  an.  Da  beschließt  er,  nicht  mehr 
davon  zu  reden,  und  hofft,  auch  sie  würden  es  vergessen.  So 
geht  es  12  Jahre  lang.  Da  —  also  1483  —  erneuern  sie  ihre  Bitte 
dringender,  und  er  fügt  sich  seufzend  darein,  'wie  wol  ich  mich 
des  lateins  in  funderheit  nit  gentzlich  verstee  /  noch  der  kost= 
liehen   gesetzten    teutsch    nach    dem    latein  /  noch    nach    dem 
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fitten  der  Poeten  nichtz  enkan.'  Da  er  also  kein  Dichter  ist, 
so  ist  ihm  die  Form  nicht  das  Wichtigste,  und  er  gestattet 
jedem,  in  dieser  Beziehung  Änderungen  vorzunehmen,  so  viel 
er  wolle.  Aber  er  legt  Wert  darauf,  festzustellen,  daß  er  den 
Inhalt,  den  fin  der  histori,  durchweg  getroffen  habe.  Sollte 
er  aber  auch  hierin  gefehlt  haben,  so  bittet  er,  dies  damit  zu 
entschuldigen,  daß  ihm  während  der  Arbeit  mancherlei  Trüb:= 
sal  zugestoßen  sei,  sowie  —  daß  er  die  Arbeit  nicht  freiwillig 
übernommen  habe. 

Für  die  ihm  befreundeten  Adligen  also  hat  er  die  Be^ 
arbeitung  angefertigt;  daß  er  selbst  an  einen  Druck  seiner 
Arbeit  gedacht  hätte,  ließe  sich  höchsten  daraus  schHeßen, 
daß  er  allen  'lef enden  vnd  zuhörenden  gestattet,  an  der  Form 
zu  ändern,  wo  sie  es  für  nötig  halten.  Dieselbe  Aufforderung 
findet  sich  indes  auch  in  dem  Prosaroman  von  Tristrant  und 
Isalde^),  an  dessen  Schluß  der  ungenannte  Verfasser  alle 
'die  das  lesen  oder  abschreiben  bittet,  zu  bessern,  wo  er 
geirrt  habe.  Es  war  also  wohl  eine  übliche  captatio  benevolentiae. 
Daß  er  bei  seiner  Prosabearbeitung  eine  bestimmte  Methode 
befolgte,  ist  oben  im  einzelnen  nachgewiesen.  Bescheiden 
sagt  er  davon  im  Nachwort:  'dann  ich  .  .  .  nach  meinem  ein= 
feltigen  gut  beduncken  darbey  und  darvon  getan,  als  vil  mich 
dann  bequemlich  der  histori  dienent  bedeucht  hat.'  Bei  aller 
Bescheidenheit  aber  ist  er,  als  er  seine  thorete  (ein  andermal 
'torliche')  beschreybung  zu  Ende  geführt  hat,  doch  stolz 
auf  seine  Leistung  und  tut  sich  in  der  Schilderung  äußerer 
Hindernisse  C/brgen  vndbetrübnußvm  verlierung  guter  freunde) 
gütlich.  Man  wird  ihm  diesen  bescheidenen  Stolz  gern  hin^^ 
gehen  lassen,  wenn  man  sich  überlegt,  welche  innern  Schwierige 
keiten  er  in  seinem  Mangel  an  Selbstvertrauen  und  seiner  allzu? 
ängstlichen  Vorsicht  zu  überwinden  hatte. 

In  der  Vorrede  erwähnt  er,  daß  er  sich  'des  lateins  in 
funderheit  nit  gentzlich  verstee',  woraus  wir  schHessen  dürfen, 
daß  seine  gelehrte  Bildung  wohl  nicht  ganz  abgeschlossen 
war.     Auf  Rechnung  dieser  Bildung  ist  vielleicht  der  seltsame 


^)  Der  Prosaroman  von  Tristrant  und  Isalde,   hsg.    Pfaff,   Tübingen 
im  Litt.  V.  1881. 
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Akkusativ  gabonem  (d  V  v  a)  zu  setzen.  In  der  Verwen^ 
düng  neu  aufgekommener  Fremdwörter  ist  er  sparsam: 
er  gebraucht  je  einmal:  maiestat,  regiment,  reverentz,  subtil, 
zweimal  form.  Dagegen  neigt  er  zu  archaischer  Ausdrucks^ 
weise:  vorsichtig  bewahrt  er  den  überlieferten  Wortschatz, 
auch  die  Fremdwörter  der  ritterlichen  Epik,  und  es  macht 
seinem  Verständnis  alle  Ehre,  daß  ihm  dabei  keine  Irrtümer 
unterlaufen.  (Einzelheiten  s.  Anhang:  Wortschatz.)  Dies 
Verständnis  erklärt  sich  daraus,  daß  er  in  der  mittelhoch:= 
deutschen  Epik  überhaupt  nicht  unbewandert  gewesen  sein 
muß.  Das  geht  aus  der,  S.  34  erwähnten  Reihe  von  Namen 
hervor,  die  Wirnt  nicht  hat.  Auch  die  Namen  der  Seiden> 
Stoffe  ,,blyaV'  (b  III  v  |3),  der  in  der  mhd.  Epik  öfter  vor^ 
kommt,  sowie  ,,palmade  seyde"  (c  II  v  a)  (Stoff  mit  einge^ 
webtem  Palmettenmuster),  ein  seltnes  Wort,  das  sich  nur  in 
einer  engbegrenzten  Gruppe  der  höfischen  Epen  findet,  hat  der 
Bearbeiter  anderen  Quellen  entlehnt. 

Aus  diesen  Einzelheiten  ergibt  sich,  daß  der  Bearbeiter 
ein  in  der  Epik  der  mhd.  Blütezeit  belesener  Mann  war;  des:= 
halb  werden  ihn  wohl  seine  adeligen  Freunde  immer  wieder 
zu  der  Bearbeitung  von  Wirnts  Gedicht  aufgefordert  haben. 

Über  seinen  Stand  verrät  er  in  dem  Vor^  und  Nachwort 
nichts.  Doch  gestatten  die  auf  S.  39/40  aufgeführten  Stellen 
die  Annahme,  daß  er  bürgerlicher  Herkunft  war. 

Fassen  wir  zusammen.  Was  war  das  für  ein  Mann,  der, 
bürgerlichen  Standes,  in  jahrelangen  Beziehungen  zu  Adligen 
stand,  der  von  diesen  zu  litterarischer  Arbeit  gedrängt  wurde, 
ohne  doch  selbst  poetisch  tätig  zu  sein,  der,  ohne  abgeschlossene 
gelehrte  Bildung,  doch  eine  gewisse  Belesenheit  verrät,  der 
ferner,  außer  durch  Sorgen  und  Kummer  (die  er  besonders 
hervorhebt),  sicher  doch  auch  durch  irgend  eine  berufliche 
Tätigkeit  gezwungen  wird,  seine  adligen  Auftraggeber  zwölf 
Jahre  lang  auf  die  Erfüllung  ihres  Wunsches  warten  zu  lassen? 
Nun,  am  wahrscheinlichsten  ist  wohl  die  Annahme,  daß  es 
ein  Kanzleibeamter  in  einer  untergeordneten  Stellung  war. 

Zum  Schluß  diene  zur  Charakteristik  des  Verfassers  des 
Volksbuchs   von    Wigoleis   noch    ein    Vergleich    mit    seinem 
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Zeitgenossen,  dem  ungenannten  Verfasser  der  Prosabearbeitung 
von  Eilharts  Tristan,  des  Romans  von  Tristrant  und  Isalde. 
Fs  bestehen  große  Ähnlichkeiten  zwischen  den  beiden  Wer:* 
ken.  Daß  sie  beide  in  der  oberdeutschen  Gemeinsprache  mit 
geringem  Augsburgischen  Dialekteinschlag  geschrieben  sind, 
könnte  man  ja  dem  Drucker  zuschreiben:  Schönsperger  druckte 
sie  1493,  bez.  1498  (wobei  er  zwei  Bilder  aus  dem  Wigoleis 
in  den  Tristrant  übernahm).  Aber  sie  zeigen  auch  dieselben 
syntaktischen  Eigentümlichkeiten,  sie  suchen  alles  zu  moti= 
vieren,  sie  moralisieren  nicht  ungern.  Ein  Unterschied  zeigt 
sich  jedoch  in  dreierlei: 

1)  der  Tristan:=Bearbeiter  geht  den  höfischen  Fremdwörtern 
mehr  aus  dem  Weg  als  der  Wigalois^Bearbeiter.  Er  über* 
setzt  sie  teilweise  mit  entsprechendem  deutschem  Ausdruck 
(vgl.  Pfaff,  214). 

2)  hat  der  Verfasser  des  Prosa:=Tristan  die  Namen  seiner 
Vorlage  in  reinerer  Gestalt  erhalten  als  der  des  Volksbuchs 
von  Wigoleis. 

3)  lehnt  sich  der  Tristan^Bearbeiter  überhaupt  enger  an  seine 
Vorlage  an.  Manchmal  kann  man  Eilharts  Werk  Zeile 
für  Zeile  in  der  Prosabearbeitung  verfolgen,  wenn  auch 
freilich  der  Reim  verloren  gegangen  ist  (Pfaff,  212).  So 
kommt  es,  daß  die  40*zeilige  Prosa  von  Tristrant  für  Eil^: 
harts  9500  Verse  58  Blätter  braucht,  während  die  42. 
zeilige  Wigoleisbearbeitung  die  1 1  700  Verse  Wirnts  auf 
27  Blätter  zusammendrängt.  Dieser  verhält  sich  seiner 
poetischen  Vorlage  gegenüber  viel  freier;  dabei  sind  seine 
Auslassungen  und  Umstellungen  so  zw^eckentsprechend 
und  oft  geschickt,  daß  man  seine  Bearbeitung  von  Wirnts 
Wigalois  als  die  gewandtere  bezeichnen  muß. 
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Anhang. 


Wortschatz  des  ältesten  Druckes 

(31,  1493). 

In  der  folgenden  Sammlung  bedeutet  Sperrdruck  das  Vorkommen 
eines  Wortes  an  genau  entsprechender  Stelle  in  W.  und  IH.  Die  übrigen 
Artikel  geben  eine  möglichst  das  Charakteristische  heraushebende  Aus* 
wähl  des  eigenen  Wortschatzes  von  ':}l;  kommt  ein  Artikel  dieser  Gruppe 
auch  irgendwo  in  W.  vor,  so  ist  das  dahinter  vermerkt. 


A. 

abenteur ,  st.  f.,  kommt  24mal 

vor,    in    den    verschiedenen 

mhd.    Bedeutungen,      doch 

nicht     als     Personifikation. 

Vgl.  auch  fieise. 
abstehen,  st.  v.,  aVIvj^ir  .  .  . 

alle  hilff  abgestanden  ist. 
allerding,   adv.,    clllv|3   difes 

.  .  .  weret  a.  biß  zu  abent. 
ameye,  sw.  f.,  ameys,  sw.  m., 

ameyen,  sw.  v.  s.  Fremdwort. 
ammere,  adj.,  b  II  r  p  (Wigalois 

beklagt  einen  toten  Ritter)  das 

der  so  frü  ammere  solt  ligen. 
ankommen,  st.  v.,  tr.  'angreifen' 

d  Vllra  wie  aber  einer  den 

andern  ankäme. 
anlangen,     sw.  v.,     'ersuchen' 

dllrp   ee   er  darumb  ange^ 

langt  würde. 
arbeit,  st.  f.    'Mühe'    dlllv|3, 

cllva  (in  W.  häufig,  doch 

nicht  an  der  entsprechenden 

Stelle). 


B. 

bas,  comp.,  blvct  fich  bas  zu 

erkennen  geben (83, 1 );  ye  mer 

..yeb.:  cllva;  verrer  und 

b.:    cVIra  u.  ö.;    daneben 

gleich  häufig:  besser  blllra, 

bIVrct  u.  ö. 
peyffen,  sw.  v.  'Vögel mit Fal:= 

ken  jagen'   aIVv|3,    bVv|3 

(129,20). 
6ez7en, st. V., 'warten',  erbeyten 

bl V va;  pp.  gebeytet  dlVvct. 
binden,  st.  v.,  cVIrp  er  band 

den  heim  zu  dem  haubt;  s.a. 

stricken, 
brechen,  st.  v.,  clllrct  brach 

von  jm  heim,  fchilt,  Ichwert. 
buhurtieren,  sw.  v.,  s.  Fremde 

Wörter. 
beynamen,  adv.,  dir  et,  clllr|3 

(in  W.  mehrfach,  doch  nicht 

an  dieser  Stelle). 
beheben,     st.  v.,     'behaupten' 

blrp  behüb  den  ftreit  (W. 

149,  32  behabt  den  ftrit). 
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bekommen,  st.  v.,  (c.  d.  p.  'be? 

gegnen'  aVr|3,  dVIIva. 
hevieffen  =^  berüefen,    sw.  v., 

pp.  beriefft  dVIIIrp. 
beschaffen,  st.  v.,  pp.  dgl.  'durch 

das  Schicksal  bestimmt'  bllra 

clva, 
befcheudiglich,  adv.,  (zu  mhd. 

beschöude,  st.  f.)  dVIr|j. 
befchütz,    st.  m.,     bVIra    in 

feinem  b. 
beßchten,  sw.  v.  (prät.  befichte) 

'befichtigen'  aiiijrjj. 
blyat,  st.  m  ,  s.  Fremdwörter. 
blöde,  adj.   'schwach,   zaghaft' 

cVIva   erkennest   du  mich 

der  war  so  plode. 
bosche,  sw.  m.,  cllra. 
botenbrot,  st.  n.,  clva,  dlllr|3 

b.  eyschent  (W.  228,  29). 
brautlauf,  st.  m.  f.,  (pl.  braut? 

leuffedIIv|3),aIVr|3,  dIVr 

u.  v|3,  dVv|3. 
preiß,  st.  m.,  bl  r  p  den  p.  be:* 

halten;    biva   (andere)  die 

mit  manheit  noch  mit  allem 

eurem  hohen  p.  sich  nymer? 

mer  geleychen  (83,  5  an  ge? 

bürte  und  an  manheit)  u   ö. 
brüchig,  adj.,  dVIrjS  jrer  lieb 

b.  werden. 

D  (vgl.  auch  T). 

dicken,  sw.  v.,  'dick  werden' 

cIVva. 
dienft,  st.  m.,  s.  entbieten, 
drosse,  sw.m.  'Kehle' bVIva. 
durch,  präp.,  alllrct,  d.  euer 

gebette. 
dannocht,   adv.,    'noch  außer? 

dem'    clVra;    auch:     noch 

dann  blllra. 
droe,  st.  f,  blllra. 
durchfart,   st.  f.,    'Durchgang, 

Ausgang'  cllv|3. 


E. 

empfinden,    st.    v.,    c.    gen. 

bVIva    des    Stiches  e.    (= 

132,36);  clVra  der  wunden. 
entbieten,  st.  v.,  aVIvi3   u. 

ö. :   dienft  e. 
erhellen,  st.  v.,    cVIra    daz 

es  in  der  pürg  erhale  ( 1 86,35 

daz  diu  burc  erhal). 
erledigen,    sw.  v.,    'befreien' 

bVIvß,    clllr|3,    diva,    j3 

u.  ö.  (134,40). 
erneren,  sw.  v.,  ^erretten'  dl 

rct  (203,  40). 
erwenden,  sw.  v.,  c.  gen.  'ab? 

bringen'  cllvct  (156,  38) 
einige,  adj., 'irgendwelche'  cIII 

r|3  mit  aynichen  creaturen. 
eyschen,  sw.  v.,  s.  botenbrot. 
eyferram,  v.  ram. 
ellensreych,  adj.,  bVIv|3   e-er 

holde. 
ellenthaft,  adj.,    blrp    vil    e-r 

fchleg  (in  W.  2  mal  in  Ver? 

bindung  mit  hant). 
ende,    n.,     der    enden,     adv , 

(1.  dort,  2.  dorthin)  bVv|3, 

clva. 
enthalten,  st.  v.,  refl.  'sich  auf? 

halten'  aVIIva,  bVIva,  cl 

va  (vgl.  W.   179,24). 
entsetzen,  sw.  v.,  c.  gen.  'be? 

rauben'  dIVv|3. 
erpeyffen,     sw.    v.,     'absitzen' 

aVvq  er  erpaisset;    bllva 

er  erpeyffet  zu  der  erden. 
erbeyten,  st.  v.,  s.  beiten. 
ergießen,  sw.  v.,  alllva. 
erkücken,  sw.  v.,  'neu  beleben' 

dlllr|3. 
erobern,  sw.  v.  'jemanden  be? 

siegen'  alllv|3. 
ersigen,  pp.  von  ersihen,  st.  v.: 

'entleert,  ohne',  blr|3  feiner 

Kraft  e. 
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ersuchen,  sw.  v.,  cVIv|3  (wan 

Kariös)  .  .  .   lein  kraft   auß 

jm  ersuchet  und  gezogen  het. 
erteylen,  sw.v., 'urteilen'  bllr|3. 
erwägen,    sw.   v.,    'erschüttert 

werden'  bVIva  bäum  und 

berg  erwagten. 
erwinden,    st.  v.,    c.   gen.    'ab^ 

lassen    von'    clVra    'leiner 

nachfart  e'. 
etwas,  n.  (adverbial:  ein  wenig) 

cVIv|3  der  Streyt .  .  .  weret 

e.  lang. 

G. 

gartzen,  st.  m.,  aVrp,  dVII 

va  u.  ö.  (40,  33). 
gebende,    st.  n.,    'Kopfputz' 

bVvp. 
gedranc,  st.  n.,  dVvp  groß 

gedrange  (242,  24);  bIVvp; 

c  III  V  |3  teten  einander  ser  g. 
gemach,     st.    m.,     aVIIvct, 

bVIv|3     u.     ö.     (136,  20); 

aVIIrßa  g-es  verirret  sein; 

a  VII  r  et  gemachs,  adv.  'lang^: 

sam'. 
gehaben,    sw.  v.,   refl.    'sich 

befinden'  dVII  va  (228,  27). 
genaden,  sw.  v.,  c.  dat.  'dan? 

ken'  bllvp,  cllr|3  u.  ö. 
geschmack,    st.    m.,    'Duft' 

bVri?)  (124,  1). 
glefy,  f.,  bVr|3  u.  ö. 
gl  et,  st.  m.  'Hütte'  cirp  u.  ö. 
gaehe,  st.  f.,  'Eile'  cVra  vor  g. 
gechlingen,     adv.,      'jählings' 

blllriS,  bVra,  cVr|3. 
gang,    st.    m.,    bIVv|3     eyns 

g-es  'sofort'. 
gantz,  adv.,  'sehr'  a  III r|5  (sonst 

stets :  sere). 
gentzUchen,  adv.,  'tatsächlich' 

bllra. 
gebrefle,  m.,  'mangel'  dIVra 

(auch  in  W.,  doch  nicht  hier). 


gedanck,    st.  m.,    pl.    gedenck 

aIVva,    |3,    clv|3    er    maß 

gedenck  hoch  und  nider. 
gegen,  präp.  c.  Dat.  clllra. 
geherten,    sw.  v.,    'ausdauern' 

cVIv|l 
gelegenheit,  st. f.  'Lage'  bIVra 

der  lande  g. 
gelimpfen,  sw.  v.,  'mit  Nach? 

sieht  aufnehmen'  clllrp   ir 

misstün  .  .  .  gelimpft  werde. 
gemahelschaft,  st.  f.  'Vermähl 

lung'  dVrp. 
genefen,  st.  v.,    c.    gen.    'heil 

davon     kommen'     b  V  r  a , 

cll  va. 
gereut,   st.  n.,    (mhd.  geriute) 

cllvi3. 
gerichtes,  adv.  'sogleich'  b  VIra. 
geschieht,    st.  f.,    von  g.    'zu? 

fällig'  blllr|3. 
geschloß,  st.  n.,  cVr|3. 
gefört,  st.  n.,    (mhd.  geverte) 

'Aufzug'  aViva. 
gewalt,  st.  m.,    dlr|3    darumb 

jm  .  .  .  mitt  recht  g— es  ist 

zerrunnen. 
gewar,  f.,  'sicherer  Ort'  dVIr|3 

wider  an  jr  g.  zu  bringen. 
gewere,  sw.  m.,  'Bürge'  dir [3. 
gewon,  adj  ,  clllv|3,  preißes  g. 
grane,  sw.  f  'Barthaar'  aVra. 

H. 

her,  st.  n.,  clllra  die  gegen 
feiner  ftorck  wol  ein  gantz 
hör  was  (164,  20  ir  einer 
fterke  was  im  ein  her). 

herschnier,  st.  n.,  s.  Fremd? 
Wörter. 

halt,  adv.,  'auch',  im  Konzes? 
sivsatz  cllvct  wie  es  mir  h. 
ergen  sol. 

handlung,  sw.  f.,  'Aufnahme, 
Bewirtung'  a  IV  r  a  vil  ander 
guter  h.  warde  jm  da  erboten. 
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hafen,  st.  m.,  jrdin  h.  cIVv|3. 
har,  st.  n.,    bVIra    nit   eines 

h-es    groß    (in  W.    später: 

141,  6). 
heft,  st.  n.,    dllvr    an  ein  h. 

gestellet  (=  angebunden). 
helingen,  adv.,  aVIIv|3. 
hoch,  adj.,  a III rct  höher  bitten; 

alVra  (es  warde)  nach  dem 

höchsten    ('aufs    Beste')    ge^ 

dienet. 
hott,  st.  m.,    'Schatz'    dlllvct 

mein    höchster   h.    (Anrede 

an  die  Geliebte). 

I,  j. 

just,  st.  m.,  c  III  V  |3,  sonst 
stets  thyost,  s.  Fremdwörter. 

ie,  adv.,  1.  verstärkend  vor 
adv.,  2.  immer  ('immer' 
kommt  als  yemer  vor,  wird 
aber  oft  umschrieben,  z.  B.: 
alle  tage,  alle  seyn  zeit)  b  II 
v  a,  c  I  r  u.  V  |3,  c  II  v  |3, 
clVrß  u.  ö. 

zenc/e^^.adv. , 'irgendwo' bIVv|3. 

icht,  stn.,  d  I  r  |3  wer  dem  i.  args 
tut. 

joch,  adv.,  ('auch'  in  Konzes? 
sivsätzen)  cVIvp. 

jung,  adj.,  zu  jüngst,  adv.  ('zu:= 
letzt')  a  IV  vil 

K. 

kevr  en  ,  sw.  v.,  'knarren'  c  IV 

vct. 
kraft,    st.  f,   alllva  und  ß 

fremde  k.   der  fteyn. 
kündikeit,  st,  f,  'Klugheit' 

clllv|3  (172,27). 
kamevwagen,   st.    m.,    dlVra 

kech  kelLr  aufftrager  kamer=: 

wägen  zuvoran  (vgl.  W.226, 

35;  227,  3). 
kaum,  adv.,  'mit  Mühe',  b  V  r  |3 

gar  k. 


keifevlich,  adj.,  dVv|3  foliche 

k— e  wirtfchafft. 
klar,  adj.,  in  Verbindung  mit: 

l-arb,fraw,gast,jugent,junck:s 

fraw. 
klein,  adv.,  'wenig'  aVv|3,  b  V 

rß,  dllr|3. 
klinßlin,  st.  n.,  'Ritze,  Spalte' 

cl  va. 
kost,  st.  f.,  'Autwand'  bIVvct, 

dllra. 
kotzot,    adj.,    'zottig'     clllra 

mit  kotzotem  har. 
kranck,  adj.,  'schwach'  aVII  v|3, 

clllva  k— e  sinn. 
kreul,  m.,  'Klaue,  Kralle'  c  I V 

kündig,  adj., 'bekannt  alllva. 
kundtlich,  adv., 'genau' d III rct. 
=kunfft  in :  herkunftt  'das  Kom^ 

men'  diva     zükunftt  'An^ 

kunft'  dIVr|3,    widerkunfft 

'Rückkehr'  dVIrß. 
kür,  st.  f., 'Überlegung' dVIr|3, 

dVIIIv|3. 

L. 

laster,  st.  n.,  'Schimpf  blll 

ra,  d  VIra  u.  v  |3. 
leinen,  sw.  v.,  c  I  v  |3  er  leynet 

sich  an  einen  bäum  (150, 11). 
liederlich,  adv.  'leicht'  b  I  v  |3, 

dVIr|3. 

M. 

milt,  adj.,  aVIIvß  der  m— e 
künig  Artus  (57,  17);  miU 
tikeit,  St.  f,  a\'Iv|3  (50,  12: 
milte). 

mos,  st.  n.,  'Moor'  cl\'ra. 

müede ,  st.  f ,  cl\'  va, 

mut,  st.  m.,  bllra.  seydmal 
aber  wir  beide  mute  dahin 
haben  (90,  21). 

manen,  sw.  v.,  'antreiben'  blll 
va,  bA'I v|3. 
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menneglich,  adj.,  auch  allere* 
mengklich  dUlri^,  dIVvß 
u.  ö. 

meinen,  sw.  v.,  1)  freundliche 
Gesinnung  haben  bl\'ra, 
d  \'  V  |3  2)  feindhche  Gesin:= 
nung  haben  clllrß,  dlr|3 
3)  beabsichtigen,  clllra 
meinet  im  sein  haubt  ab? 
schlahen. 

meinthat,  st.  n.,  d\'lra,  v  |?) 
(angleicher  Stellein  W. (251, 
8)  'umbilde',  daneben 'mein:* 
tat'  (^53,40;  258,30) 

menen,  sw.  v.,  d\'Ir|3  Lyon 
war  fast  wol  gemenet  (?  ge? 
menet  sin  ^  Gespann  be? 
sitzen). 

messen,  st.  v.,  d  \'  rct  sein  preiß 
(ward)  zu  dem  höchsten  ge? 
messen;  dvßermaßgedenck 
hoch  und  nider  {=^  prüfte). 

mitall,  adv.,  'gänzlich'  b\'ra, 
bVIva  (vgl.  W,  283,  15). 

mitte,  adj.,  cllv|3  nach  m— m 
morgen  ivgl.  W.  242,  21). 

molte,  f.  'Staub'  birp  in  den 
m— n. 

muten,  sw.  v.,  'begehren'  a  \'I 
rct;  gemüte  'Absicht'  bllra; 
mut.  s.  o. 

murret,  adj.,  clllra  der  ange^: 
ficht  was  m.  geleich  wie  einem 
äffen. 

N. 

nachtfeld,  st.  f., 'Beherberg: 

gung'aVIIrp,  (hs.C53,37), 

a  \'llva,  dV  ya. 
niftel,  sw.  f.,  d\'Ira. 
nähnen,  sw.  v  ,  intr.  s.  'nähern' 

dlllra,  dVIIva. 
nahendt,    adv.,  aV'Hva,  b  111 

va,  dlllra. 
nachdem  und,  Konj.,  civp. 


P. 

pein,  St.  f.,  bVrp  (123,  8  noete) 
dlHviS. 

Pf. 

p/e//e,blllv|3(107,15u.ö.). 

R. 

reichen,  sw.v., 'reich machen' 

clvi3(148,  15). 
ring,  st.  m.,  a\'lva,  bTrß  fie 

riten  in  den  r.  (s.  a.  n'/ren). 
rüren,  sw.  v.,  'in  Bewegung 

setzen'    cVIra    den    ring  r. 

(186,  35). 
ram,  st.  m.,  'schmutziger  Staub' 

stets:   das   eyler   r.    al\'ra, 

blllv|3  u.  ö. 
rat,  st.  m.,   1)  'Belehrung'  alll 

ra,  2) 'Beratung';  mit  e    m 

zu  r— e  werden  clvci,  d  VI 

r|3,  dVlIrp,  3)  'Vorrat'  alV 

rct  mit  vollem  r.,  4)  'Abhilfe' 

b  11  V  |3  diles    wirt   guter  r. 
räumen,    sw.  v.,  d\'IIva   das 

wal  r.    (W.  281,  40  rümen 

sin  gezelt). 
rieffen,  sw.  v.,  (=  rüefen  'rufen') 

c  1 1  r  et,    d  1  r  |3 ;    praet.   ruffte 

b  1 V  et . 
ruchen,   sw.   v.,   's.  kümmern' 

a  \'IIva,  cir  |3. 


saelde,  sw.  f.,  dlllr|3  meiner 

f-n   leytstab    (224,   17    der 

saelden  spil). 
schaffen,  st.  v.,   'besorgen' 

bllra;  pp,  geschaffen  (?ge? 

bildet)   als  ein  man  clVvp 

(178,  40). 
seyd,  seydmal,  Konj., 'da, 

weil'    aMira,   bllra  u.  ö. 
Sicherheit,  st. f., 'Bürgschaft' 

a  Vllv  |3,  bl  va,  c  V  va  u.  ö. 
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sichern,  sw.  v.,  'dem  Sieger 

Untertänigkeitsgelübde    le'u 

sten'  cVva  (185,  2). 
szg-/o^,  adj.,  a  Illr  [3,  va  (17, 

15). 
5znwe/,adj.,bVlr|3(131,35). 
stat,  st.  f.,  aVIrp  st.  geben 

(47, 9  er  gap  im  . .  stat)  s. a.  u. 
stat,  adj.,  dVra  i— e  liebe. 
swigen,  st.  V.,  c\'r|j  hiermit 

geschweig  die  ftym  (181,30: 

nach  dirre  rede  diu  stimme 

sweic). 
sage,  st.  f.,  1)  'Aussage'  cllrct; 

2)  Gerücht  a  N'l  v|3. 
same,    sw.  m.,    'Feld,    Kampf:^ 

platz'  b  in  V  «  er  vellet  mich 

auf  den  s— n. 
schicken,    sw.  v.,    blllr|3  wir 

haben     bißher     nichts     ge^ 

schicket,  dlllva  (refl.)  'sich 

bereiten'. 
schiveren,  sw.  v.,  'zersplittern' 

bllva. 
schlag,  st.  m.,  c  I  \  r  |3  ein  fchlage 

ritterlicher  eren  (vgl.  W.  85, 

32;  103,29  miner  eren  slac). 
schnallen,    sw.   v.,    'schnalzen' 

bVJva. 
schone,  adv.,  a  1 1 1  v  |3  (zweimal) 

er  ward  s.  empfangen. 
schweher,  st.  m.,  dVva. 
schwind,  adj.,  c  Ilr  p  die  (reise 

ist)  zu  s.  und  hört  zu  erholen. 
schätzen,  sw.  v.,  d  II  v  [3,  dlll 

ra  der  dritt  schätzet  in  ge? 

fangen. 
stat,  st.  f ,  'Stelle'  s.  o;  'gesell? 

schahl.  Stellung'  bllra  nach 

iren    statten;     'Gelegenheit' 

a\'Ir  a;  stat  geben  'erlauben' 

a\' va. 
sten,    st.  V.,    aViva    für  den 

künig    St.;     bH^rcc    an    ein 

venster  st. 


strenge,    adj.,  cll,   clllrß   st. 

not. 
strich,  st.  m.,  bVra  meyn  ge? 

walt  name  weyten  st. 
stricken,  sw.  v.,  a^'IIva,  b\  1 

r  et  den  heim  zu  dem  haubte 

str.  (vgl.   binden). 


teuer,  adj.,  a\'l  vjS  die  teuri? 

sten  ritter,  a\'r|3  der  teuriste 

künig  Artus  u.  ö. 
thyoft,  st.  f.,  s.  jusf  u.  Fremd? 

Wörter. 
tun,  an.  v.,  bVIr|3,  cVIra  er 

tet  für  sich  das  zeychen  des 

heyligen    creutzes    (130,  3 j 

für  sich  tet  er  den  gotes  segen, 

187,  4  daz  kriuze). 
teilen,  sw.  v.,  'einteilen,  anord? 

nen'  a\'I  r|3  der  turnier  ward 

geteilet. 
törper,  st.  m.,  a\'va. 
treten,  st.  v.,  aVv(^3  von  dem 

stein   t. ;    bVIv|3    von    dem 

pferde  t. 
turren,  an.  v.,   praes.  ich  thar 

a  !  \'  r  |3,  getar  a  \'  I  r  a;  praet. 

torste  b  u.  c  Ira. 

U. 

über,  präp,  a\'vct  über  iren 

willen,  u.   ö. 
un  bilde,  st.  n.,  d\'lra. 
understen,  st.  v.,  refl.  c.  gen. 

a  1 V  r  a,  c  I V  r  |3  abenteur,  der 

ich  mich  understanden  habe 

(in  W.  nur  transitiv). 
und  erwinden,  st.  v.,  refl.  c. 

gen.    aVIra    des    Jünglings 

(45,  17). 
Urlaub,  st.  m.  n.,  al\'va,  aN 

r  |3  u.   ö. 
Urlauben,  sw. v.  refl.  aIW|3 

bllva  u.  ö. 


51 


überkommen,  st.  v.,  1)  'gewin:= 
nen':  dir  u.  v|3  u.  ö  wie  Roaz 
difes  land  .  .  .  überkommen 
hat,  2) 'überwinden':  a\'IIv|3 
er  hat  zwen  risen  ü. 

umbfang,  st.  m.,  dlv|3. 

umbsdeben,  st.  v.,  a  iij  v  ct. 

und,   Konj.,  s.:   nachdem  und. 

unerforcht,  adj.,  bIVva. 

ungehabe,  st.  f.,  'Aufregung' 
d\'v|3. 

ungenäm(e),  adj., 'widerwärtig' 
d\'v|3. 

ungeschaffen,  adj.,  'hässUch' 
b\'lra: 

ungeschickt,  adj ., 'missgestaltet' 
bVIra. 

ungevelle,  st.  n.,  diy  u.  \  llrß. 

vnrat,  st.  m.,  'Mißgeschick' 
alllra. 

unwendig,  adj.,'nicht  zu  ändern' 
cllr|3. 

unwissent,  adj.,  'bewusstlos' 
b  \  I  va,  c  IVra. 

unzevgeng,  adj.,  (mhd.  unzer^ 
gencUch,  'ewig')  dVIlIrp. 

uvleug,  st.  n.,  bl\'ra. 

V,  F. 

falant,  st.  m.,  —s  man,  bTI 

v|j,      cl\'vi3;      valanntin 

clllra. 
vil,     substantivisch     c.     gen. 

dN'rjj  vil  gesindes  (244,  34). 
f or echt,    st.    n.,    s.    Fremde 

Wörter. 
fr  au,  sw.f  alte  fr  aw  (mutter 

des  regierenden  Fürsten)  bl  11 

rjS  (99,  7). 
fr  eise,  st.  f.,  a\'[v|3,  blllr|j 

u.  ö. 
freißlich,  adj.,  bl\'ra  u.  ö. 
frumkey  t ,  st.  f.,  aVra. 
fürbas,    adv.,    a\'IIvct   (55, 

27)  s.  u. 


valten,  sw.  v  ,  a^'Iv|3  si  vellet 

(so!)  ihr  hend  zesamen. 
fangen,  st.  v.,  bllvß  fienge  sy 

eyn  hertz  zu  jm. 
farUch,  adv.,  'in  böser  Absicht' 

dlrii 
vast,  adv., 'sehr'  alllvß,  al\-ra, 

a\'I  vct;  'fest,  genau'  d\'II  va 

der  in  v.  ansähe. 
feyge,  adj.,  'verwünscht'  c\V|3 

der  f  heyde. 
veinden,  sw.  v.,  d\'Ivcx,  b  Illra 

verhaffet  und  gefeindet. 
vehe,  st.  f,  'Fehde'  d\'lr|3. 
verchwund.  adj.,  aVIlva. 

vergünflen  (ginsten),    sw.  v., 

a\'rct. 
verhalten,  st.  v.,  'vorenthalten' 

al\'va,  biva,  eil  u.  Illr  |3 

verhengen,   sw.   v.,   'gestatten, 

verhängen'  a\'IIva,    b\'ra. 
verjehen,  st.  v.,    'versprechen' 

c  \'Iva. 
verkiesen,  st.v.,  'verzeihen'  bIJ 

v|j  diies  ist  ganz  gegen  euch 

verkoren   (vgl.  W.   183,  7). 
verklagen,   sw.  v.,  dlva   dise 

unzuchte  wirdt  mit  grossen 

freuden  verklaget. 
verkrencken,    sw.    v.,    'herab^ 

setzen'  b  I  ra  preiß  und  ere  v. 
verletzen,    sw.    v.,    'zu    Ende 

bringen'     dlllv|3    ich    hoff 

mein  lang  werende  peyn  hier^ 

durch  verletzet  werden. 
verliugen,   st.  f,   d\  Ilra    die 

britoneys    den    streyt   nicht 

verlaugen. 
vermären,  sw.  v.,  pp.  vermärt 

'berühmt'  blra. 
vermeiden,  st.  v.,  pp.  vermuten 

(so!)  dIVr|3. 
verren,  sw  v.,  refl.  's.  fernhält 

ten'  a\'nv|3  v.  und  fremden. 
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versehen,  st.  v.,  refl.  c.  gen.  d. 

Sache  'etw.  erwarten'  clrp, 

dllvj3  als  ich  mich  des  zu 

euch  versihe. 
verschlinderiy    st.    v.,    b\Iva, 
verschmähen,  sw.  v.,  intr.  *ver^ 

ächtlich   erscheinen'   c\'[v|3 

das  .  .  im  übel  verschmähet. 
verschneiden,  st.  v.,  cN'lrp  ere 

und  preiß  v. 
verstelen,  st.  v.,  'heimlich  weg? 

nehmen'   cllva. 

vertun,  an.  v.,  bllva  die  fper 

wurden  vertan  (93,  38  ver? 

stächen  si  diu  fper). 
verwalt,  adj.,  blllra  der  v— e 

bößwicht;  b  Vvci:  v—  mörder; 

clllr|3  das  v— e  weyb;  cl\' 

r|3  vergewalter  wicht. 
verwapnen,  sw.  v.,  refl.  aiij  ra. 
verwegen,   st.  v.,    refl.  c.  gen. 

'verzichten  auf    alX'vj:^    er 

verwag  sich  der  reiß. 
verziehen,    st.    v.,    'verzögern' 

aIVva  euer  reiß  möcht  sich 

V.;  d\'Ira  räch  v. 
verzeihen,  st.  v.,  pl.  pt.  verzigen, 

tr.   c.    gen.    d.    Sache    *e— m 

etw.  abschlagen'  aVIv|3,  bl 

v|3;  refl.  'verzichten'  al\'ri3 

sich  aller  weit  v. 
volle,  m.,  'Fülle'  bll  r|3  der  hab 

ich  den  v— n. 
frech,  adj.,  a\  Ilra. 
fremd,    adj.,    all  Iva,  aVIIr|3, 

bira  fremde  kraft  der  steyn, 

f— e  ding,  f— e  sitten. 
fremden,  sw.  v.,  refl.  s.  verren. 
frejel,    adj.,    a\'va    die    f— n 

öden  törper. 
fron  kreutz,  st.  n.,  bVr|3. 
fürbaß,    adv.,   a\'llva,    blrjS 

einen  f.  zwingen. 
fürkommen,  st.  v.,  trans.  'ver*: 

hindern'  blllva,  b^'ra,  vp. 


fürnemen,  st.  n.,  'vorsatz'  allT 
r\i,  aVr|3. 

W. 

wegen,  st.  v.,  intr.  'Wert 
haben',  tr.  'schätzen'  aVIIrct, 
d  Vva  jr  liebe  wage  geleich 
(237,  40  vil  gelich  ir  beider 
minne  wac),  dlVvci. 

weien,  sw.  v.,  cTIIra  w.  und 
schreyen  (166,   1). 

Wirtschaft,  st.L,  'Bewirtung' 
Fest'  dVva,  [3  (249,  29). 

waege,  adj.,  'vorteilhaft'  dva 
zu  dem  wegsten  (vgl.  208, 
25  daz  iu  nü  daz  waegest  si). 

wage,  st.  m.,  'Woge,  Fluß' 
c  IV  va. 

wal,  st.  n.,  s.  räumen. 

wat,  st.  f.,  cira  (in  W.  auch, 
doch  nicht  hier). 

wer,  st. f.,  'Widerstand'  cVIva 
erkennest  du  mich  der  w. 
so  plöde. 

werben,  st  v.,  (1.  s.  bemühen, 
2.  streben)  aViva  ß  warb 
ein  abenteur  für  Korotin, 
bl  u.  Ilra. 

wetag,  sw.  m.,  clVra  in  dem 
wetagen. 

wider  sage,  st.  f.  'Kriegserklä? 
rung'  dVIva. 

widerfart,  st.  f.,  aIVva. 

wirdikeit,  st.  f.  'Auszeichnung' 
cllrp. 

wünsch,  st.m.,  alVra,  cllva  zu 
w.  verwapnet  (vgl.  W.  74, 
21   ze  wünsche  wol  gekleit). 

würser,  comp,  zu  übele,  adv. 
cVv|l 

Z. 

zäumen,  sw.  v.,  tr.  'das  Pferd 
führen,  auf  dem  jemand 
sitzt'  dIVra  die  (Larie) 
zäumten  graff  moral  und 
graff  Waiolars  (228,  9). 
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ziehen,  st.  v.,  cllva  ein  roß 
ward  dar  gezogen  (161,  21 
ein  ors  wart  im  gezogen  dar). 

zehand,  adv.,  aVIIvct,  clVv|3 
u.  ö. 

zeile,  st.  f.,  'Reihe'  clllva. 

zeln,  sw.  V.,  (1.  anrechnen  als, 
2.  erklären  für)  alllva  zu 
keinen  eren  z.,  b  Vrci  seinen 
preiß  zu  dem  höchsten  z. 


zer/Zerren,  sw.  v.,  bVvp  fi  hette 
ir  gebend  zerrissen  und  zer^ 
flerret  (127,  18  mit  gezar? 
tem  gebende). 

zerspveissen,  sw.  v.,  'zersplit? 
tem'  clllv|3. 

zeugy  st.  m.,  'Zug'  dl\'va, 

zwar,  adv.  'wahrlich'  clva. 

zwingen,  st.v.,  cVIvp  er  zwang 
sein  Schwert  zu  der  hend. 


Fremdwörter. 


Ameys,  sw.  m.,  b\'   u.  NMvjj, 

cVlv|3,    dira,     \'lr|3    (W. 

nur  240,  7). 
ameye,  sw.  f.,  cllva,  dnir|S 

(W.:    amie  74,   19;    271,  5 

u.  ö). 
ameyen,  sw.  v.,  blllr|3. 
havon,  st.  m.,  dVIvct. 
hlyat,  st.  m.,  'kostbarer  Stoff' 

blllv|3. 
buhurtieren,  sw.  v.,  a\'Ir|3, 

dVva,  |3  (W.  36,  32;   46, 

32  u.  ö.). 
bufaun,  f.,  dIV  u.  Vv|3(227, 

16  u.  ö.). 
pallaft,    st.    m.    n.,     alN^ra, 

dVva,   |3  (in  W.  häufig). 
palmat,  st.  m.  'weicher  Seiden^ 

stoft';  von  palmade  seyden 

c  II  vct. 
panichen,    sw.   v.,    tr.   u.    refl. 

'tummeln'    a  \'  1  r  |3 ,    d  1 1  v  et 

(W.  9,  40). 
presentz,    sw.    f.,    'Geschenk' 

blvp. 
puneis,    st.   m.,    bllva    (W. 

93,  19). 
erspacieren,  sw.  v.,  refl.  dllva. 


^arfzen,  st. m.'garzün'  aVr|S 

(40,  33)  dVIlva  (226,  36). 
glefy,  sw.  f.,   blllva,   bVr|3 

(W.   124,  4  u.  ö.). 
herschnier,  st.  n.,  'Harnische: 

kappe'  dirp  (205,  7  u.  ö.). 
history,  sw.  f.,  bll,  dll,  dl\'r|3, 

dVniri3. 
jachanty  sw.m.,  c  Vir a  (21 1,  7). 
justy  st.  m.,  clllv|3,  s.  thyost. 
cörpely  st.  m.,  bVIra,  dlra. 
creatuv,  sw.  f.,  aVva,  b\'Ira, 

dl\  r|3    (nur  für  Tiere  und 

Sachen  verwandt,  in  W.  auch 

für  Menschen). 
krey,   st.  m.,   und   kroyren, 

sw.  V.,  bVr|3  [W.   119,  10 

krejieren     'Schlachtruf     er? 

heben'). 
kurthosye,     sw.    f.,    alllrct, 

dVva  u.   ö  (W.  236,   22; 

292,  6  'höfisches  Gebaren') 
majestat,  f.,  a\'lra. 
messenej y  f.,  häufig  (dgl.   in 

W.). 
mofieren,   sw.    v.,   a\'Ir|3   den 

zu  panichen  und    mofieren. 
natur,   sw.  f.,   clllva,   clV'ra, 
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quatschur,  sw.f.,  'Quetschung' 

cllri?). 
regiment,    st.    n.,     'Regierung' 

dVIIlra. 
reuerentz,  f.,  dlllramitgroßen 

Freuden  und  r. 
samaU  st.  m.,  dIVra   (72,   12 

samit). 
schanze,  st.  f.  clllr  a, 
scharlacK  cllrct  (46,   10;  48, 

33  u.  ö.) 
schoyy  1.,  'joie'  dl\'va. 
tamhuv,    st.    m.,    dl\\    ^'vl3 

(Instrument;    W.    221,  29: 

Person). 
thyoft,    just,     f.,     aVIIrp, 

clllvß,      dVva      (in      W. 

häufig). 
furnier,    turn  ei   aV    u.   VIr|3 

u.  ö.  (in  W,  häufig). 


furnieren,    sw.    v.,    aIVvß 

(34,  24). 

viantze,  sw.  f.,  'Bürgschaft, 
die  der  Besiegte  leistet'  alll 
va,  biva  u.  ö.  (W.  200, 
32). 

vigily,  f.,  bllvct. 

forecht,  st.  n.  'Wald'  aVIlva 
('foreiz'  W.  9,  38). 

form,  sw.  f.,  'Gestalt'  blll  u. 
IVvci. 

formieren,   sw.  v. ;    pp.   ge— et 

clllvct. 

zymirde,  sw.  f.,  'Heimst 
schmuck'  alllrp  (15,  15; 
52,  5). 

zymieren,  sw.  v.,  pp.  ge— et 
blrct,  bllva,  clllva. 
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Lebenslauf. 

Am  12.  Februar  1880  wurde  ich,  Otto  Weidenmüller, 
evang.  Konfession,  Sohn  des  Gymnasialprofessors  Dr.  Karl 
Weidenmüller  (f)  und  seiner  Frau  Karoline  geb.  Eulner,  zu 
Marburg  a.  L.  geboren.  Ich  besuchte  das  Gymnasium  meiner 
Vaterstadt,  verließ  es  Ostern  1898  mit  dem  Reifezeugnis  und 
studierte  von  da  an  in  Marburg  und  Straßburg  Deutsch, 
Geschichte  und  neuere  Sprachen.  Meine  akademischen  Lehrer 
waren  in  Straßburg:  Groeber,  Henning,  Koeppel,  Leitschuh, 
Martin  (f),  Windelband  und  Ziegler;  in  Marburg:  J.  Bauer, 
V.  Below,  Brandi,  Cohen,  Doutrepont,  v.  Drach,  Elster,  Gillot, 
Joseph(f),  Judeich,  Kissner,  Köster,  Koschwitz  (f),  Kretschmer, 
Kühnemann,  Natorp,  Rathgen,  v.  d.  Kopp,  Scharff,  Schröder, 
V.  Sybel,  Tilley,  Tuczek,  Victor,  Wenck,  Wrede.  Ihnen  allen 
sage  ich  meinen  besten  Dank. 

Am  12.  Juni  1903  bestand  ich  die  Prüfung  für  das 
Lehramt  an  höheren  Schulen.  Seit  Juli  1906  bin  ich  Ober=: 
lehrer  an  der  Oberrealschule  zu  Flensburg. 

Die  Anregung  zu  der  vorstehenden  Arbeit  erhielt  ich 
von  meinem  verehrten  Lehrer,  Herrn  Geheimrat  Prof.  Dr. 
Edward  Schröder,  jetzt  in  Göttingen.  Für  den  mannigfachen 
guten  Rat,  den  er  mir  bei  ihrer  Fertigstellung  erteilt  hat,  werde 
ich  ihm  stets  zu  danken  haben. 
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